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Redaktion Harz 42/43.

Ein Reichswohlfahrtsamt.
Das Reichsamt des Jnnern ſoll eine Teilung erfahren. Welche

Gebiete des umfaſſenden Reſſorts aber abgetrennt und ſelb-
ſtändig gemacht werden ſollen, darüber iſt noch keine Entſchei
dung getroffen. Trotzdem werden ſchon Vorſchläge erörtert,
die mit Aufmerkſamkeit verfolgt werden müſſen; es iſt notwen
dig, daß bei dieſer hochwichtigen Frage der Organiſation der
Reichsverwaltung die Arbeiter ihre Intereſſen recht nachdrück-
lich vertreten. Zunächſt gibt es Vorſchläge zu bekämpfen, die
gleich nach der Entfernung Poſadowskys auftauchten, aber nicht
weiter beachtet wurden, weil es hieß, die Frage der Teilung des
Reichsamt des Jnnern ſei noch nicht ſpruchreif. Man deutete
die Schaffung eines Reichs wohlfahrtsamtes an. Was
darunter zu verſtehen ſei, wurde freilich nicht weiter geſagt,
aber wenn man die Verhandlungen des preußiſchen Abgeordne-
tenhauſes ein paar Jahre zurück verfolgt, ſo wird man finden,
daß der Plan eines Wohlfahrtsamtes von der Majorität des
vreußiſchen Abgeordnetenhauſes zunächſt der preußiſchen Regie
rung und zwar dem Miniſter, der der Nachfolger Poſadowskhys
geworden iſt, wiederholt zur Ausführung vorgelegt worden iſt.

Der Gedanke eines Wohlfahrtsamtes entſtammt der T
tive eines konſervativen Politikers, nämlich des Abgeordneten
Grafen Douglas. Dieſer brachte zuerſt einen diesbezüglichen
Antrag im Abgeordnetenhauſe ein, der der Budgetkommiſſion
überwieſen und in der Sitzung vom 86. April 16905 in folgender
Faſſung vom Plenum angenommen wurde: „Die königliche
Staatsregierung zu erſuchen, möglichſt bald ein Volkswohl-
fahrtsamt mit einem aus
Dem Amt ſoll beſonders obliegen, die Volkswohlfahrtspflege
im Jnlande und Auslande zu verfolgen, Wahrnehmungen,
welche das Eingreifen der Geſetzgebung begründen, der Regie
rung mitzuteilen, Gutachten zu erſtatten und an der Vorberei
tung von mitzuwirken, bei größeren Unglücks
fällen oder Notſtänden die freiwillige Hilfstätigkeit zu leiten.
Bei der Berufung in den Beirat ſollen die privaten Volkswohl-
fahrtsorganiſationen und die beiden Häuſer des Landtages be
rückſichtigt werden der Beirat ſoll jährlich einmal zuſammen
berufen werden und die einzelnen Wohlfahrtsfragen beraten.“
Die preußiſche Regierung hatte nun zunächſt keine große Luſt,
den Wünſchen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes entgegen
zukommen und erklärte ſich nur bereit, die ſchon beſtehende
Zentralſtelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen zu erweitern
und ihr den Namen Zentralſtelle der Volkswohlfahrt zu geben.
Daraufhin wurde im Februar 1906 vom Abgeordnetenhauſe ein
erneuter Antrag Douglas angenommen, der dahin ging, die
königliche Staatsregierung zu erſuchen, die Beſchlußfaſſung über
den Beſchluß des Hauſes der Abgeordneten vom 6. April 1605,
betr. Schaffung eines Volkswohlfahrtsamtes, durch Beratung in
einer Kommiſſion von Sachverſtändigen, in die insbeſondere
auch in der Volkswohlfahrtspflege praktiſch bewährte Männer
zu berufen ſein würden, vorbereiten zu laſſen.

An die Wünſche des Abgeordnetenhauſes wird man nun leb-
haft erinnert, wenn mit einem Male der Gedanke auftaucht, daß
dem Reichsamt des Jnnern ein Reichswohlfahrtsamt ange
gliedert werden ſoll. Das heißt alſo: die ſozialpolitiſchen

aien beſtehenden Beirat zu ſchaffen.

Reſſorts im engeren Sinne, die bisher zum Reichsamt des
Innern gehörten, ſollen dem Reichswohlfahrtsamt übertragen
und deſſen Kompetenzen in einer dem Antrag Douglas ent-
ſprechenden Weiſe ausgeſtaltet werden. Wenn bisher ſchon in
der Reichsverwaltung die beſonderen Intereſſen der Arbeiter
viel zu wenig berückſichtigt waren, aber doch ſchließlich das
Reichsamt des n als ſogzialpolitiſche Jnſtanz ſich heraus
bildete, ſo würde in Zukunft durch Schaffung eines Reichs
wohlfahrstamtes eine weitere Verſchiebung zu ungunſten der
Arbeiter eintreten. Denn das Reichswohlfahrtsamt ſoll ge
wiſſermaßen eine Stelle ſein, die alle ſozial notleidenden Be
völkerungsſchichten mit ſeiner Fürſorge bedenken ſoll: den Mit
telſtand, die Arbeiter, die Bauern, die Armen und Kranken.
Kein wirtſchaftspolitiſcher Geſichtspunkt großen Stils, ſondern
charitative Erwägungen, d. h. die Grundſätze der „chriſtlichen“
Menſchenpflege würden für die Tätigkeit eines Reichswohl-
faährtsamtes maßgebend ſein müſſen. Eine ſolche Jnſtanz aber
würde vielleicht wohl der Auffaſſung des Zentrums von den
Aufgaben der Sozialpolitik gebracht werden, aber nicht den An
forderungen, die die wirtſchaftlichen Aufgaben unſerer Zeit an
die Reichsregierung ſtellen.

Was wir brauchen, bitter notwendig brauchen, nicht nur im
Intereſſe der Arbeiterbevölkerung ſondern noch mehr im Jnter-
eſſe des wirtſchaftlichen Fortſchritts Deutſchlands, das iſt ein
ſelbſtändiges Reichsarbeitsamt, deſſen einzige Aufgabe ſein und
bleiben muß, die beſonderen Intereſſen der Arbeiterbevölkerung
zu fördern. Die Jntereſſen der Arbeitgeber des gewerblichen
und land wirtſchaftlichen Unternehmertums, endlich die der
Kapitaliſten ſind durch das Vorhandenſein von Miniſterien für
die Landwirtſchaft ſowie für Handel und Gewerbe in den Ein
zelſtaaten ſo berückſichtigt, wie ſie es kaum beſſer verlangen
können. Ueberall aber fehlt es an einer ſelbſtändigen Zentral-
inſtanz für die ſpegifiſ

die Bildung einer Jentralinſtanz für das Deutſche Reich,
und die beſte Gelegenheit hierfür bietet die beabſichtigte Teilung
des Reichsamts des Jnnern in zwei ſelbſtändige Aemter. Gegen
die Bildung eines Reichsarbeitsamtes können kaum ſtichhaltige
ſachliche Gründe vorgebracht werden. Was bisher gegen ein
ſolches Amt vorgebracht wurde, beſchränkte ſich darauf, das ge
ſagt wird, ein Reichsarbeitsamt würde der Sozialdemokratie
Vorſpanndienſte leiſten müſſen. Dieſer Einwand iſt aber genau
ſo zu bewerten, wie wenn die Sozialdemokratie die Bildung
eines Miniſteriums für Landwirtſchaft damit bekämpfen wollte,
daß ſie den Einwand erhöbe, ein ſolches nütze doch nur dem
Bund der Landwirte. Das wäre ein parteipolitiſch vielleicht
begreiflicher, aber ein ſachlich durchaus ungerechtfertigter Ein
wand. Es ſind an das Ausſcheiden Poſadowskys recht peſſimi
ſtiſche Darlegungen geknüpft worden, deren Berechtigung hier
dahingeſtellt bleiben möge; jedenfalls liegt für die Arbeiter die
Sache ſehr einfach: ſie müſſen die öffentliche Meinung und die
politiſchen Kreiſe davon überzeugen, daß jede Teilung des
Reichsamtes des Innern einen wirtſchaftspolitiſchen Rückſchritt
bedeutet, ſofern ſie nicht die Schaffung eines ſelbſtändigen
Reichsarbeitsamtes bringt.

en Arbeiterintereſſen. Hier empfiehlt
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Kontra Arendt, Liebert u. Cie.
Die Kölniſche Zeitung, ein ſonſt offiziöſes Blatt, for

dert die Regierung auf, endlich der Petersclique energiſch ent
gegenzutreten. Der Staat könne dem Treiben der Peters
freunde nicht mehr ruhig zuſehen. Entweder, meint ſie, müßten
die Geheimakten in Sachen Peters einer Reichstagskommiſſion
vorgelegt werden, oder aber der Staatsanwalt ſolle gegen die
Abgg. Arendt und v. Liebert wegen ihrer Aeußerungen gegen
den Disziplinarhof ein Verfahren wegen Verächtlichmachnng
von Staatseinrichtungen einleiten, bei dem das ganze Material
vorgelegt werden müßte, das den Disziplinargerichten bei ihrer
Urteilsfällung vorgelegen habe. Die Kölnerin ſchließt:

Es iſt verſtändlich, daß die Reichsregierung ſich ſcheut, das
betreffende Material preiszugeben, weil im Falle Peters
die Vertuſchungspolitik zweifellos eine außeror-
dentliche Rolle geſpielt hat und vermutlich dieſem Material
gegenüber die vorgenommene teilweiſe Rehabilitierung von
Peters ſich ſchwer rechtfertigen läßt. Aber ein Prozeß wie
derjenige, der ſich jetzt in München abgeſpielt hat, iſt ge
eignet, das Anſehen der Reichsregierung, insbeſondere der Ko
lonialverwaltung, im Jnlande und Auslande zu untergraben
und den Sozialiſten Waſſer auf ihre Mühlen zu liefern, daß
die Regierung nicht unterlaſſen darf, eine endgültige Klärung
und Erledigung des Falles Peters herbeizuführen.

Redaktionsarbeit handle.
Arendt und Liebert, die Reichsretter und Umſturztöter, mit

einem Verfahren wegen Verächtlichmachung von Staatseinrich-
tungen bedroht, einer von ihnen ſogar noch in eine Meineids-
affäre verwickelt furchtbare Nemeſis! Winkt ihnen nirgends
mehr eine Hoffnung? Doch! Sie ſind ja die Kommandanten
des Niederritts vom 28. Januar, die eigentlichen Befehlshaber
des Blocks, die Regierung iſt ſomit eine Gefangene der Peters-
clique. Daß im Auswärtigen Amte neben entſchiedenen Peters-
gegnern auch eifrige Freunde des Galgenkoloniſators ſitzen, iſt
gleichfalls nicht unbekannt. Dieſe Eiterbeule ſitzt dem Syſtem
zu tief im Leibe, als daß ſich ein Dernburg fände, ſie auf
zuſtechen.

Noch ein Hunnenyaſtor.
Wer von der Kolonialpolitik ißt, geht daran moraliſch zu

grunde. Das haben wir an dem ehemaligen Paſtor Nau-
mann erlebt, der ſich den Namen Hunnenpaſtor erwarb, weil
er zur Zeit des Chinakreuzzuges die Auffaſſung vertrat, daß
es den deutſchen Truppen geſtattet ſein müſſe, gefangene Chine
ſen, deren Transport unmöglich ſei, einfach über die Klinge

(Nachdruck verbgten.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Presley verabſchiedete ſich, beſtieg ſein Rad und fuhr ge-
dankenvoll durch die Straßen des verfallenden, ausgeſtorbenen
mexikaniſchen Städtchens. Es war die Stunde der Sieſta.
Niemand ließ ſich auf der Straße blicken. Die Stadt war
ohne allen ſchäftsverkehr; das machte die Nähe von Bonne-
ville. Ehe die Eiſenbahn kam, in der alten Zeit, als ſich
noch alles um die Viehzucht drehte, da hatte Guadalajara
glängende, mitunter etwas wilde Tage gehabt. Aber jetzt lag
es in den letzten n Die Apotheke, die beiden Kneipen,
das Hotel an der Ecke der alten Plaza und ein paar kleine
Läden, in denen mexikaniſche Kurioſitäten an n die

s

Miſſion San Juan beſuchende Touriſten aus dem Oſten ver
kauft wurden das war das matt pulſierende Leben des
altersſchwachen Städtchens.

ei Solotari, dem Reſtaurant quer ſang vom Hotel,
nahm Presley ſein verſpätetes merikaniſches Mittags
ſich ein nach r Art zubereitetes Omelett,Frijoles und Tortillas Salat und ein Glas Weiß-
wein. Jhm gegenüber in der Ecke ſaßen junge Mexi
kaner, von denen der eine ein in der melodramatiſchen Art
ſeiner Raſſe erſtaunlich hübſcher Menſch war, und ein uxaltev,

laublich hinfälliger Mann, der Hundertſährige des Städt-heſs; du der nzen Dauer ſeines Mahles ſangen die

drei zu n und Gitarre ein Liebeslied mit un
erſen.ligenz aniſchen Mexikaned heruntergekommen, maleviſch,

laſter al c romantiſch, wie ſie waren übten auf Pres
ley eine beſondere Anziehung, aus In Guadalajara waren
noch einige dieſer Caballeros zu finden, Ueberbleibſel einer

t e Bohnen.4 F el des Brotzs veriretendd Kuchenaus Mat de v

vergangenen Zeit, faulenzende Nichtstuer, die vom Barroorm
dem Reſtaurant, voin Reſtaurant nach der Plaza bum-melten, von tt weiß was lebten und mit ihrer A.

ihrer Gitarre, dem Glaſe Mescal und ihrer z
frieden und glücklich waren. Der Hundertjährige erinnerte
noch der Zeit, da Los Muertos ein ſpaniſches Kronlehen und
nicht die kleinſte Einzäunung zwiſchen Viſalia und Fresno zu
ſinden war. sley, der Spaniſch ebenſo gut ſprach wie
verſtand, bot dem Alten ein Glas Mescal an und brachte ihn
dazu, von ſeinen Exinnerungen zu plaudern.

„Auf Los Muertos ſaß damals De La Cueſta,“ begann der
Alte, „ah, ein großer Herk! Er hatte Macht über Leben und
Tod, und ſein Wort war Geſetz. An Weizen dachte damals
niemand. Vieh hatten wir, Schafe und Pferde. Das Geld
war zwar knapp aber reichlich zu eſſen hatte jedermann
und Kleider auch, und Wein gab's, ah, h große
Ker voll, und Oel auch. Ja wir hatten doch auch

eizen eben fällt mir's ein nur eine Kleinigkeit
nördlich von der Miſſion, wo jetzt die BlumenſamenRanch iſt.
Ja, dort waren Weizenfelder und auch ein Weingarten
alles auf Miſſionsland. Weizen, Oliven, Weinreben die
frommen Väter bauten das, um alles für das a Sakra
ment zu haben Brot, Oel und Wein, Sie verſtehen! DieKirche die zuerſt Landbau in Kalifornien trieb. Was
würde Pater Ullivari wohl ſetzt zu Sennor Dyrricks Ausſaat
ſagen Zehntauſend Acker Weizen! Von der Sierra bis zu

weiß auch noch,den Suſtenbergen nichts als Weizen.
wie De La w heiratete. Er hatte die junge Dame noch
nie geſehen bloß ein Miniaturbild von ihr wer es ge

uckte mit den Achſeln „weiß ich nichtmalt hat“ erzit ildchen, man konnt's im Handteller halten.ein ganz kleines
Aber er verliebte ſich in dies Büdchen und te durchaus
di e heiraten. Zwiſ ihm und ihten Eltern wurdee The b a ht. Wl nun ſo weit war, daß De La

ueſta nach Monterey ehen ſollte, um ſeiner Braut vorge-i init ihr trauen zu loſſen, da fiel
Jeſus Teſeda über die kleinen

Rancheros dort bei Terrabellg her. Da hatte De La Cueſta
eine Zeit für Brautſchau und Hochzeit. Er ſchickte alſo ſei

zu werden und
och auf einmal der Bandit

e Mexikaniſcher Agavebrannkwein.
Nach der Wirklichkeit, nach dem, was er erleben, was er
rn konnte, verlangte Presley. Wie ließ aber mitRomamit vereinigen d. S ſtand auf. nahm feinen Hin

nen Bruder Eſteban nach Monterey; der ſollte ſich als ſein
Stellvertreter mit der Dame trauen laſſen. Jch zog mit Eſte-
ban. Wir waren unſer hundert eine gang ompagnle.
Und De La Cueſta ſchickle ein Reitpferd für die Dame mit

weiß wat's, milchweiß. Der el war von fteinftem
roten Leder, und das Zaumzeug, Gebiß und Schnallen reines
Silbed. Jn der Miſſionskirche in Monterey wurde Eſteban
als Stellvertreter ſeines Bruders mit dein Mädchen getraut.
Auf unſerm Heimwege kam De La Cueſta uns entgegenge-
ritten. Jn Agatha dos Palos trafen wir zuſammen. Nie
werde ich De La Cueſtas Geſicht vergeſſen, als er das Mäd-
chen zum erſten Male ſah. Ein einziger Blick nur war's, ſo!“

er ſchnalzte mit den Fingern „kurz und ſchnell wiedas! Niemand wie ich ſah S ich ſtand dicht dabei. Der
Blich war nicht mißzuverſtehen. De La Cueſta war ent-
täuſcht.“

„Und das Mädchen?“ fragle Presleh.
„Nie hat ſie was davon geahnt. Ah, er war ein Caballero,

ein großer Gentlemann war De La Cueſta. Wie eine Köni-
gin hat er ſie gehalten. Er war der aufmerkſamſte, reſpekt-
vollſte, ritterlichſte Gatte. Aber Liebe?“ Der Alte reckle ſein
ahnloſes Kinn empor und zwinkerte verſchmitzt mit den

Augen. „Damit war's nichts. Das ſah ich gleich. Sie wur
den in der Miſſion San Juan de Guadalajara unſrer Miſ
ſion noch einmal getraut; ganz Guadalajara hatte Feſttage

eine ganze Woche lang. Stierkämpfe wurden abgehalten
hiet auf der Plaza fünf Tage hintereinander, und De La
Cueſta gab C ſeiner Lehnsleute ein Pferd, ein Faß Talg,
eine Unze

Jetzt aber“
Silber und eine halbe Unze Goldſtaub. Ah,

waren Tage! Damals führten wir ein Leben!
er, machte eine vielſagende Gebärde mit ſeiner linken Hand
„iſt's fad und langweilig.“

„Jhr habt vecht,“ bemerkte Presley Pera Das,
was er eben gehört hatte, entmutigie ihn. on neuem be-
ſclen ihn Zweifel und quälende Ungewißheit. Nie würde er

en Stoff für ſeine große Dichtung finden. Das Leben heut-
zutage war ſarblos, tot die Romantik. Er war zu ſpät ge
boren worden. Vergangenes zu ſchildern, begehrte er nicht.



n zu laſſen. Herr Naumann i Am
bar, aber ſeine weltpolitiſchen Schrullen zogen ihm da

mals einen ſolchen Anfall der moral insanityx, des moraliſchen
Jrrſinns zu, daß er, der Theologe, die politiſche Hunnenmoral
proklamierte.

In ähnlicher Seelenverfaſſung befand ſich offenbar Herrn
Naumanns theologiſcher und nationalſogzialer der Lie.
theol. Rohrbach, als er in der letzten Nummer der Hilfe
für das beſtialiſche Herrenmenſchentum des Peters eine Lanze
brach. Herr Rohrbach feiert den Peters als den Gründer
Deutſch Oſtafrikas, entſchuldigt ſeine Grauſamkeiten und ver
ſteigt. ſich dabei zu folgenden Sätzen:

Man kann gegen die innere Stellung, die Gemütsverfaſſung,
mit der Peters ſich öfters in ſeinen Werken über die Einge-
borenen und das Eingeborenenproblem in Afrika äußert, ſo
wohl aus Gründen des perſönlichen Empfindens als auch aus
praktiſchen Erwägungen ganz ausgeſprochene Bedenken
haben; aber es iſt darum doch elend und kleinlich, zumal von
Leutsn, denen nie der Gedanke gekommen iſt, ihr Leben in
Afrika, ſei es an eine nationale Aufgabe, ſei es auch nur an
die Befriedigung perſönlichen Ehrgeizes zu ſetzen, ſich über
Peters ſittlich zu entrüſten, weil er zur Aufrechterhaltung ſeiner
Autorität as Expeditionsführer gegen einen unverſchämten
Dorfhäuptling, einen diebiſchen Diener und ein ſchwarges
Freudenmädchen mit Pulver und Blei und mit dem Strick
durchgegriffen hat Der größte Fehler, den man in Afrika
den Eingeborenen gegenüber begehen kann, iſt unter allen
Umſtänden eine Handlungsweiſe, die jenen als Schwäche er-
ſcheint. Sowie dieſe Gefahr vorliegt, gilt in Wahrheit der
Satz: lieber etwas Blut vergießen vorbeugender Art, als
hinterher ein Gemetzel großen Stils unter den Eingeborenen
oder der Untergang der ganzen Expedition, wenn der durch die
gezeigte Schwäche heraufbeſchworene Angriff der Wilden
kommt. Wenn Peters nicht ſtets nach dieſem Grundſatz ge
handelt hätte, ſo wäre er und ſeine Leute weder vom Viktoria-
ſee noch vom Kilimandſcharo je zurückgekommen aber er
könnte ſich ja dann im Jenſeits damit tröſten, daß ihn nie
mand einen „feigen Mörder“ nennen darf. Und wir hätten
höchſt wahrſcheinlich keine Kolonie DeutſchOſtafrika.

Man erkennt an den Fällen Naumann und Rohrbach, deutlicher
noch als am Falle Peters ſelbſt, welch entſetzliche Kulturgefahr
die wweltpolitiſche Raubpolitik unſeres Kapitalismus darſtellt.
Der Wille zur Kolonialpolitik verwandelt ſelbſt die harmloſeſten
Menſchen, die unter anderen Umſtänden wackere Paſtoren ge
blieben wären, in Verfechter der zügelloſeſten Konquiſtadoren-
moral! Denn vom Standpunkte des „vorbeugenden“ Blut-
vergießens waren die bei ihren Raub- und Eroberungszügen
noch ganz gefürchteten Corteh und Pizarro, deren Namen die
ziviliſierte Welt mit Schaudern nennt, humane Koloniſakoren
und untadelige Ehrenmännerl

Kamarilla-Politik.
Jn den ſogen. „maßgebenden“ Kreiſen ſcheint noch immer

kräftig intrigiert zu werden. Faſt täglich bringen die Blätter,
die zu den einander befehdenden Kamarillen mehr oder weniger
gute Begiehungen unterhalten, allerlei Nachrichten über be
ſtehende Gegenſätze in den verſchiedenen Miniſterien und dem
nächſtige Verabſchiedungen hoher Beamten. So heißt es z. B.,
daß noch vor dem Zuſammentritt des Reichstages der Staats
ſekretär von Tſchirſchky ſeinen Abſchied nehmen werde. Er
ſöl ſich mit dem Reichskanzler über die Stellungnahme zu ver
chiedenen Fragen der auswärtigen Politik nicht einigen können.
Sein Verhältnis zum Fürſten Bülow hat ſich, wie es heißt, in
letzter Zeit noch ungemütlicher geſtaltet, als das des Grafen
Poſadowsky zum Kanzler; denn, wie das nicht ſelten der Fall
iſt, ſchieben beide ſich für die ſchönen Mißerfolge der deutſchen
Auslandspolitik gegenſeitig die Schuld zu.

Auch der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Frhr. von
Stengel, ſo gewillt ſein, im Herbſt aus den bekannten Ge
ſundheitsrückſichten ſein Abſchiedsgeſuch einzureichen, um einer
etwas energiſcheren Perſönlichkeit Platz zu machen. Die Lage
des Reiches zwingt dazu, im kommenden Winter neue Steuer
quellen zu erſchließen, zumal eine weitere Beſchleunigung der
Flottenbauten geplant iſt. Solche Steuerbewilligungen durch
zuſetzen, dazu hält man aber nach den Erfahrungen bei der vorjährigen Retchsfinangreferm, bei der ſich Herr v. Stengel be

kanntlich die Leitung völlig durch daß Zentrum und die Natio
nalliberalen aus dre Hand nehmen ließ, den jetzigen Reichsſchatz
ſekretär nicht für geeignet. Es wird deshalb nach einer ſchneidi-
gen Perſönlichkeit Umſchau gehalten. Vielleicht iſt ſie ſchon ge
funden?

Aber auch über Bülow ſoll das Schwert des Damokles
hängen. Heinrich Hutter ſchreibt nämlich im neueſten Hefte
der Münchener Zeitſchrift März Verlag A. Langen) „Die
neuen preußiſchen Regierungsmänner ſind keine Klärung. Es
hat im vorigen Sommer gekriſelt. Es hat im Winter ge
kriſelt. Es hat im Frühjahr gekriſelt, und wir ſtehen heute
in der Mitte von Krieſen. Bülow hat angeſichts der Stärke
der Hofwiderſtände nicht die Kraft und nur halb die Luſt,
liberal zu ſein. Er iſt heute übers Jahr nicht mehr Kanzler.
Er hat zuviel gefallene Gegner.“

Denkt ſie? Denkt ſie nicht?
Die preußiſche Regierung nämlich an das preußiſche

Wahlrecht! Sie denkt nicht, verſichert die Deutſche
Tageszeitung auf Grund der Angaben einer politiſchen
Korreſpondenz. Die Hoffnung und Erwartung der Linken, daß
die Regierung demnächſt mit einer Wahlrechtsvorlage hervor
treten werde, iſt nach dieſer Quelle vollſtändig unbegründet,
„die Regierung denkt gar nicht daran, in abſehbarer Zeit das
Wahlrecht, das ſich bisher bewährt hat, zu ändern.“

Sie denkt daran, oder ſollte wenigſtens daran denken, ver-
ſichert auf der andern Seite die freikonſervative Poſt. Auch
fie will, daß die nächſten Wahlen noch nach dem „bewährten“,
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und bot dem Alten eine Zigarette an. Der nahm ſie mit der
Miene eines ſpaniſchen Granden und hielt ſeine aus Horn gedrehte Schnupftabaksdoſe hin. Presley ſchüttelte den Kopf.

„Dafür bin ich zu ſpät auf die Welt gekommen,“ ſagte er,
„auch noch für manches andte. Adios!“

„Sie ſind heut auf Reiſen. Senor?“
„Jch mache nur einen kleinen Ausſlug, un mir etwas Be

wegung zu machen,“ entgegnete Presley. „Nach den Hügeln
von Quien Sabe will ich, jenſeits der Miſſion.“

Ah der Quien Sabe-Rantchol Während dieſer Woche wei
den die Schafe dort.“

Solotari, der Beſitzer des Reſtaurants, fügte erläuternd hin-
S „Annixter hat ſeinen Weizenſtoppel auf dem Felde

chafzüchtern dort oben verka er deutete nach Oſten,
wo die Vorberge der Sierra tiegen. „Seit Sonntag iſt die
Herde dort. Ein ſchlauer Mann iſt der junge Annirter. Sei-
nen Stoppel bekommt er bezahlt, den er ja ſonſt abbrennen
müßte, und ſein Land wird auch überall gedüngt, wo die
Schafe weiden. Ein echter Yankee, der Anmxter, ein richtiger
Gringo

(Fortſetzung folgt.

Spißname, den die Mexikaner den Engländern undUnglo henen geben. n un

Privatleben ſicher Ve Wahlraform mieder mar
vorgenommen werden, ſie erwartet aber von

der Regierung, daß ſie dem Landtag noch vor ſeiner Auflöſung
den Reformplan unterbreiten wird, den dann ſein Nachfolger
zu verwirklichen haben würde.

Das iſt nicht mehr als ein Unterſchied der Taktik. Die
Deutſchkonſervativen wollen die Privilegien der bevorrechteten
Klaſſen dadurch ſichern, daß von einer Wahlreform möglichſt
wenig geredet wird, die Freikonſervativen aber wollen ſolange
es noch Zeit iſt, die Wahlprivilegien der Beſitzenden auf eine
g. Grundlage ſtellen als die morſche des Dreiklaſſenwahl
rechts.

Jedenfalls ſteht ſoviel feſt (und iſt uns aus guter Quelle be
kannt), daß die Wahlrechtsfrage von der preußiſchen Regierung
wieder einmal „ſtudiert“ wird. Ob dieſes Studium nur unter
nommen wird, um die Freiſinnigen zu düpieren, oder ob dabei
wirklich ein neuer Flickverſuch herauskommen wird, weiß offen
bar die Regierung ſelber noch nicht genau. Sicher aber hat die
Poſt inſofern recht, als daß das Dreiklaſſenwahlrecht „marſch-
fähig“ iſt; mag nun das arbeitende Volk Preußens es auch
wirlich auf den Marſch bringen.

ge

Wie das Wahlgeheimnis „gewahrt“ wird.
Vom Schöffengerichte in Leert, Kreis Hadersleben, waren

fünf däniſche Reichstagswähler wegen ruheſtörenden Lärmes
und groben Unfugs, verübt am Wahltage, verurteilt worden.
Sie legten gegen das Urteil Berufung ein, die von der Straf-
kammer in Flensburg verhandelt wurde. Jn dieſer Verhand
lung zeigte ſich, in welcher Weiſe manche Wahlvorſteher es ver
ſtehen, die geheime Stimmenabgabe bei der Reichstagswahl
illuſoriſch zu machen. Bereits bei der Wahlhandlung 1906 in
Leert (es handelte ſich um eine Erſatzwahl zum Reichstage)
wurde als Wahlurne eine Pappſchachtel benutzt, in der die
Wahlkuverts genau ſo aufeinanderlagen, wie ſie der Reihen
folge nach von den Wählern abgegeben waren. Wenn nun eine
Liſte nebenher geführt wurde über die nach und nach abgege-
benen Stimmen, ſo konnte man genau feſtſtellen, wer däniſch
und wer deutſch geſtimmt hatte. Ein Einſpruch gegen dieſe
W dlung ſeitens des Mühlenbeſitzers Riesby in VLeert
bli mals erfolglos, erſt durch wiederholte Jnterventionen
erreichte man, daß bei der Wahl 1907 eine andere Urne zur
Stelle geſchafft wurde. Bei dieſer Wahl glaubten Riesby und
andere zu bemerken, daß eine Liſte geführt wurde, in welche
die Namen der Wähler in der Reihenfolge, wie ſie ihre Stim
men abgaben, aufgeführt wurden. Es würde alſo gleichwie
1906 feſtgeſtellt werden können, wie die Wähler geſtimmt hätten.
Um dieſes zu vermeiden, erſuchte Riesby den Wahlvorſteher, die
Stimmzettel zu miſchen und die Kontrollliſte zu entfernen. Das
wurde vom Wahlvorſtande verweigert. Als die Urne nach
Schluß der Wahlhandlung geöffnet wurde, zeigte es ſich, daß
die äußerlich große Urne durch eine ſinnreiche Einrichtung ſo
konſtruiert war, daß die Kuverts mit den Stimmzetteln genau
ſo aufeinanderlagen, wie ſie hineingelegt waren und in der-
ſelben Reihenfolge wieder herausgenommen werden konnten.
Riesby telephonierte nun an den Landrat in Hadersleben über
jenes Wahlmanöver. Der Landrat gab ihm vollſtändig recht
und erſuchte Riesby, den Wahlvorſteher, Pächter Hinningſen,
ans Telephon zu rufen. Es kam jedoch nur der ſtellvertretende
Wahlvorſteher, und dieſem gegenüber wiederholte der Landrat
dasſelbe, was er Riesby geſagt. Als der Landmann Dall dem
Wahlvorſteher von dieſer Unterredung Mitteilung machte, rie
dieſer ihm zu: „Halten Sie die Schnauzel Jch tue, was i
will, ob die Leute ſich auch auf den Kopf ſtellen!“ Bei der
Zeugenvernehmung erklärte der ſtellvertretende Wahlvorſteher
Hufner Thorö aus Leert: „Die Liſte ſollte geführt werden, da
mit wir bei der nächſten Wahl wiſſen, wonach wir uns ungefähr
zu richten haben!“ Der Verteidiger hob hervor, daß der Wahl
vorſteher bewußt verſucht habe, das Wahlgeheimnis zu ver-
letzen, und daß er den Platz auf der Anklagebank hätte ein
nehmen müſſen, den man den fünf Wählern angewieſen habe,
die von der Berufngsinſtanz freigeſprochen wurden.

Der „geſunde Menſchenverſtand“ der Junker macht in der
Kreuzzeitung ſonderbare Sprünge. Sie iſt außer ſich
darüber, daß Genoſſe Parvus in ſeiner Schrift, die im Leip
ziger Parteiverlage erſchienen iſt (Die Kolonialpolitik und der
Zuſammenbruch) und über die wir unſere Leſer kürzlich in
mehreren Artikeln unterrichtet haben, „öffentlich zur Revolu-
tion aufreizen“ darf, und ſie ſchließt ihren wütenden Denun-
ziantenartikel mit der nachdenklichen Frage: „Verwundert fragt
ſich der geſunde Menſchenverſtand, ob auf die deutſche Preß-
freiheit auch internationale Revolutionäre Anſpruch haben
Der „geſunde Menſchenverſtand“ hätte der Kreuzzeitung doch
ſagen können, daß ſich dieſes Unglück nicht vermeiden läßt, ſo
lange ſich die Reichspoſt nicht weigert, die Manuſkripte
internationaler Revolutionäre“ zu befördern.

Sklavenjagd in Oſtelbiecen. Die Deutſche Tageszei-
tung erhält aus allen Landesteilen „öſtlich der Elbe“ lebhafte
Klagen zugeſandt, „daß Arbeiter, die ſich unter Kontraktbruch
von ihrer Arbeitsſtelle entfernt haben, von den Behörden nicht
gefunden werden.“ Es ſcheine, als ob die Behörden dieſem Ge
biete nicht das Maß von Sorgfalt und Eifer zuwendeten, das
ein bedenklicher Notſtand erfordere. Sodann werden die üblichen
Klagen über Arbeitermangel wiederholt, und ſchließlich an den
neuen Polizeiminiſter, der doch auch aus Oſtpreußen
ſei, die herzinnige Bitte und dringende Forderung gerichtet, er
möge Abhilfe ſchaffen durch ſtrikte Anweiſungen an die Be
r und wo es nötig ſein ſollte, durch Einſtellung neuer

äfte. Der preußiſche Steuerzahler ſoll alſo neue Beamte
bezahlen, denen die ehrenvolle Aufgabe zufällt, die ihren allzu
geſtrengen „Brotherrn“ entrinnenden Landſklaven wieder ein
zufangen und zur Zwangsarbeit zurückzuführen. Die Arbeiter
durch beſſere Bezahlung und Behandlung, die bei den hohen
Getreidepreiſen ohne weiteres durchführbar iſt, an die Scholle zu
feſſeln, daran denkt natürlich kein oſtelbiſcher Junker.

Die Verteilung der Teuerungszulagen für die preußiſchen
Unterbeamten iſt am 1. Juli erfolgt. Es erhielten alle Unter-
beamten, die am 1. Juli d. J. im Dienſt waren, je 100 Mark.
Für die fünf Millionen Mark, die der Landtag noch in letzter
Stunde bewilligt hatte, ſollen Teuerungszulagen an ſolche mitt-
leren Beamten gewährt werden, die im Gehalte den Unter
beamten am nächſten ſtehen, verheiratet ſind oder ſich in Notlage
befinden. Die Auszahlung wird im Laufe des Monats er
folgen, da die Ermittlung der Behörden, welche Beamten in
Frage zu kommen haben, noch nicht abgeſchloſſen ſind.

Eine mißglückte Majeſtätsbeleidigungs-Aktion. Gegen das
von unſeren Mannheimer Genoſſen horausgegebene Karnevals
Witzblatt Schnupftabak war bekanntlich ein Verfahren we
gen Majeſtätsbeleidigung eingeleitet worden, in deſſen Verlauf
Genoſſe Geck wegen Zeugnisvreweigerung in Zwangshaft ge
nommen worden war. Die Strafkammer in Mannheim hat
jetzt alle ſechs Angeklagten außer Verfolgung geſetzt.

Militäriſcher „Aufruhr“. Wegen militäriſchen Aufruhrs hat
ten ſich die Matroſen Schmidt und Werner vom Schulſchiff
Charlotte vor dem Kriegsgericht in Flensburg zu r
Die Angeklagten hatten nach beendigtem Landurkaub n ange

darf.
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e begleitenden Unteroffizier zur Ruhe ermahnt.gen ſe weiter, nachdem Schmidt dem Vorgeſetzten erklärt hatte

„Nun ſingen wir erſt recht!“ Der Vertreter der Anklage de
Heantragte wegen Zuſanmenrottung die Minde e von fünf
Jahren Zuchthaus und Ausſtoßung aus der da ein be
wußtes und gewolltes Zuſammenwirken vorliege. Das Kriegs
gericht ſah die Sache jedoch erheblich milder an und erkannte
gegen Schmidt auf fünf Monate Gefängnis, gegen Werner auf
drei Monate Gefängnis. Beiden Angeklagten wurde auch die
erlittene Unterſuchungshaft voll angerechnet.

Religion und Verbrechen. Vor dem Schwurgericht in Am
berg (Oberpfalz) ſtand der Dienſtknecht Joſeph Bauer wegen
Brandſtiftung. Bei der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß er
am Abend ſeinem Dienſtherrn einen größeren Geldbetrag ge
ſtohlen hatte, am nächſten Morgen in die Kirche ging, dann das
Haus des Dienſtherrn anzündete, um darauf ruhig und mit
andächtigem Herzen an einer Bittprozeſſion teilgunehmen. Der
fromme Verbrecher wurde zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt.

Amberg ſteht völlig unter dem Einfluß der katholiſchen Geiſt
lichkeit. Es hat ſich dahin noch nie ein ſozialdemokratiſches
Flugblatt verirrt.

Soldatenſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſich auf dem Truppen
Uebungsplatze Wenhammer der Sergeant Neumann vom 88.
Jnfanterie- Regiment.

Ein geadelter Groß-Kapitaliſt. Das Amtsblatt der ungari-
ſchen Regierung veröffentlicht die Verleihung des ungariſchen
Adels an den bekannten deutſchen Großinduſtriellen und Scharf-
macher Thyßen, der ſich jetzt Thyßen von Bornemisza nennen

Der Spaß mag dem Schlotbaron ein anſtändiges Stück Geld
koſten. Für ſeine Arbeiter hat er natürlich nichts übrig.

Ausland.
Ungarn. Obſtruktion der Kroaten. der

Abgeordnetenhauſes gaben die W
r

das T der Verfaſſung, nämlich r
tiſchen Ausgleich verketzt habe. Hierauf verließen che
kroatiſchen Abgeordneten den Saal und reiſten in hre
Heimat ab.

Eine Staats aktion gegen Genofſen
Pernerſtorffer. Gegen die Teilnehmer des deutſch
ſprachigen ungarländiſchen Kongreſſes, auf welchen Perner-
ſtorffer eine Rede hielt, iſt das ſtrafgerichtliche Verfahren ein
geleitet. Der Staats anwalt erklärte die Rede Pernerſtorffers
ſei gegen die ungariſche Staatseinheit gerichtet.

Bulgarien. Eine Bluttat. Das Heldgericht fällte
das endgültige Urteil gegen Petrow und Genoſſen wegen des
Attentats auf den Miniſterpräſidenten Petkow. Alexander
Petrow wurde zum Tode, Charnow zu lebenslänglichem Ker-
ker und Jkonomow zu 15 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt,
Matej Cherow dagegen freigeſprochen. Jn der Urteilsbegründung wird ausſchließlich auf die Ausſagen Petrows Segay

genommen. Das Urteil bekommt nach 24 Stunden Rechtskraft,
ohne daß den Verurteilten die Berufung freiſtände.

Afrika. Ein neuer Genteſtreich Raifulis.
Meldungen aus Tanger berichten, daß der Engländer Mac
Lean, der als militäriſcher Beirat des Sultans ſeit Jahren in
Marokko tätig iſt, im Kmaß, Gebirgsdiſtrikt bei Tebuan, ge
fangen wurde. Als er an einem vorher beſtimmten Platze zu
einer rn mit Raiſuli eintraf, habe ſich der letztere nicht
eingefunden, ſondern Mac Lean ſagen laſſen, die Stämme fürch
teten einen Hinterhalt ſeitens der ſcherifiſchen Truppen. Er
möchte daher ohne Eskorte ins Lager kommen. Mac Leon
ging arglos nach dem Kmaßgebiet, wo ihm mitgeteilt wurde,
er würde feſtgehalten werden, bis Raiſuli ſeine eigenen Be
dingungen vom Sultan bewilligt erhalten habe. c Lean
wurde übrigens geſtattet, ſofort eine Mitteilung an die britiſche
Geſandtſchaſft in Tanger zu ſenden.

Amerika. Streikende Telegraphiſten. DieTelegraphiſten in Chicago haben beſchloſſen als Zeichen ihrer

Sympathie mit den ſtreikenden Telegraphiſten in San Fran-
cisco und zur Beſſerung ihrer eigenen Lage ebenfalls zu ſtrei-
ken. Chicago iſt ein für das ganze Land ſo bedeutendes Tele-
graphenzentrum, daß dieſer Streik für Handel und Gewerbe die
ſchlimmſten Konſequenzen nach ſich ziehen muß. Die Lage iſt
ſo ernſt, daß Rooſevelt den Arbcitskonnniſſär Mr. Neill be-
auftragt hat, ſich nach Chicago zu begeben und zu verſuchen,
den drohenden Konflikt beizulegen.

Zur Revolution in Rußland.
Judenhetzen in Odeſſa. Die Nachrichten aus Odeſſa ſind wie

der im höchſten Grade beunruhigend. Die Ueberfälle gegen
Juden daſelbſt vermehren ſich. Am 2. Juli abends wurde in den
Straßen ein regelrechtes Feuergefecht gegen die Juden eröffnet.
Ein Jude wurde ermordet, ſechs tödlich verwundet, erſt als
dann erſchien die Polizei. Das Organ des Verbandes des ruſſi
ſchen Volkes erklärt in der Mittwochnummer, es werde auch
ferner ſo verfahren werden.

Ein Blutbad. Ein Telegramm aus Chroni Gouvernement
Tersk berichtet, daß die dortige Polizei ſieben Arbeiter verhaf
tete, welche in der Petroleumindufſtrie beſchäftigt waren. Eine
große Volksmenge verſuchte die Gefangenen zu befreien. Die
Polizei ſchoß auf die Angreifer und tötete fünf und verwundete
zwölf derſelben.

Gewerkſchaftkiches.
Eine außerordentliche Generalverſammlung des Deutſchen

Senefelder- Bundes iſt zum 29. September 1907 nach München
mit folgender Tagesordnung einberufen: 1. Geſchäftliches. 2.
Bericht des Hauptvorſtandes und der Kontrollkommiſſion. B.
Anträge zum Statut. 4. Antrag auf Auflöſung des Se
nefelder- Bundes. 5. Wahl einer Liquidationskomiſſion.
6. Allgemeine Anträge.

Der Verband der Eiſenbahner kann auf eine zehnjährige ar
beitsreiche Tätigkeit zurückblicken. Das Organ des Verbandes,
Weckruf der Eiſenbahner, erſchien aus Anlaß dieſes Jubi
läums in rotem Feſtgewande und brachte nebſt anderm wie
immer reichen und intereſſanten Jnhalt auch eine gedrängte Ge
ſchichte des Verbandes. Jn dieſer Geſchichte werden all die
Maßregelungen, all die ungeſetzlichen, ſchikanöſen und brutalen
Maßnahmen der Vorgeſetzten gegen die Mitglieder des Ver
bandes in den zehnjährigen Kämpfen mit Bureaukratismus
und ſklaviſcher Unterwürfigkeit aufgezählt. Es darf auch nicht
unerwähnt bleiben, daß ſich der Verband ganz bedeutender
Fortſchritte erfreuen kann.

Veraniwortlicher Redakteur: Walter Leopold in Halle.
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Kochen Kragen B. Sattel Knder- Jacketts u. (äpes Peter rot Spitzen15 v. s Kinderkleltichen Preises. ite esge Damerhemeen

W Stück 90O Pf.u Ein Poſten Levantinblusen 96 75 v. c Von Ein voſten Kostüm- Röcke ger 32 werten
Meter 34 v. S Woll Mousselineblusen Mädchen ein voſen Kostüm- Röcke ver 15 9f

gehen f. Damen Ein Poſten Weisse Blusen s 12 12 Musen Ein Voſten Damen-Kostümes ge e c Dann Ken

waſchechte Qual. O Pf. ſonſt Mk. 40. bis Mk. 9. Stück dVeisze terten Ein Poſten Seiclen- Blusen I J I ein Boſten Damen Waschlkleider jegt 9 fprren- Fragen S e
Wert bis 5.50 ein voſen Woll Blusen t O 62 n Mt. 2.00 Ein voſten Morgenröcke 723228 Stüd I f. J

Serren-Gare erobe u. Schuhwaren
Kindergavderobe für die Ferienzeit zu staunend billigen freien

Alle bei uns gekauften Artikel, auch abgeschnittene
Waren, werden gern innerhalb eines angemessenen
Zeitraumes umgetauscht.

Kaufhaus grossen RMassstabes

welche keine Marken nehmen, werden 5/0

Wir verabfolgen Marken sämtlicher Konsum
oder Marken der Rabatt-Sparvereinigung. Käuf

abgezogen.

Leipzigerstrasse 87.
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Distrikt Nietleben,
Sonnkag den 7. Juli nachm. 3/2 Ahr im Gaſthaus zur Sonne

E. Mitglieder Verzammlung
Tagesordnung: Sozialdemokratie und Vaterlands-

Kebe. Referent: Genoſſe Heyn-Halle.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

Sozialdemokr, Veroin Reuden,
Sonntag den 7. Juli, nachm. 4 Vhr, in der Waage:

S Versammiung.
Tagesordnun

I. en des Gen en Lespol
8. e ein Dele er zum Kreistag. 4. Geſchäftliches.

Wegen der Wi Jaſerit der Tagesordnung müſſen alle Mit
glieder erſcheinen. wie immer, Zutritt. Der Vorſtand.

Verband d. Kupferschmiede
Filiale Halle a. S.)

Sonnabend den G. 777 abends S /2 Uhr, im Engliſchen
of, Gr. Berlin 14:Mitglieder-Versammlung.

Vortrag des Genoſſen Redakteur O. Frshlteh über:
Thomas Mänzer, Epiſoden aus dem deutſchen Vauernkriege.

Die V pere Tagesordnung wird in der Verſammlung be-
kannt gegeben. Der Vorſtand.

Runmnthal. Runmthal.
Verband d. Zergarbveiter dentsehl.

Eonutag den 7. Juli er., von nachm. 3 Uhr ab:Zahbistellen- Vergnügen
mit Kinderbelnſtigung und Preiskegeln

bei Herrn Emil Lincke.
Alle Kameraden ſowie Freunde und Gönner des Verbandes

ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Das Mit edsbns t miert.
Das Komitee

Droyssig, )eutsches Kaus
Zu dem am Sonntag den 7. Jnli ſtattfindenden

Kränzchen e Dmmerer-Jerbanes von Zeitz Dnge,.
wartet mit W Speiſen und Getränken beſtens auf

T iohbold.

i. 2. Vorſtandswahl.

eigenes
u InVentur- Ausverkauf

Herren u. Anaben-barderobe
dauert P nur noch einige Tage und kommt noch

ein Posten zurückgesetzgte
Herren- Anzüge von 7 Mark an,

sowie ein Posten

Knaben-Anzüg S von 225 r an
mit zum Verkauk,

Oscar Kirschsteinm,
Jüdenstrasse 10.

gerdcket Unsereen Rakkees
gen Mischung und Hamburger Mischung

etana M. eruna 1,20 Mk.
sind von so hervorragendem Geschmack und Aroma, dass
solche selbst verwöhntesten Feinsohmeckern genügen dürften.

Die Qualität dieser beiden Mischungen steht unerreicht da.
Bei Abnahme von halben und ganzen Pfunden geben wir

IO Proz. Rabatt in sparmarxen.
Kakao, leichtlöslich, wohlschmeckent und ergiebig

Ptund 1.40 Mk.

Bester gemahlener Zucker
Ptund [9 Pfg.

Weissenfels.
JCCCIMzu bedeutend herabgesetzten Proeisen

W. B. Bomhardt,
Jüdenstrasse ſ0.

Leitung und Mitwirkung des Direktors Max Samſt,
ehemaliger, langjähriger Leiter des Friedrich Wilhelm-
ſtädtiſchen Theaters zu Berlin. P Zum 5. Mao

Die Mädchenverführer.
tie in 4 Akten von C. Wald.Direktor Aax Samst,r heilen iellosom Erf

Ioftel äbravhuwshi

27

Weisswein von v
1 Liter 65 Pfg. ohne Flaſche.
Rotweim vom Faß

i enein Flaſche3 Apfelwein Keeckles) Fla e S Z6 Pf. inkl
100 menth. Käſe 1 Pfd. 110Apollo Theater eJ. i. g. W Sanitäts Käſe einige

Direktion: Gustav Poller. Schinken ff. Handßäſe, kl., 6r Ab tag den 1. Jali: W ker Salat 25 Ger. Jachs i. Sch. i Pfd.
Gaſtſpiel des Metropol Enfembles unter verſöulicher ſt. Molxerei- Butter 1 Pfd.-110 Pf.

Louis Eisfeld, eim „Gold. Ring
Steinweg 84.

in faſtkapler- u. Pappenabfälle leiterwagen, vie Wei allen Harrehedien Derſclande u Thee a Iwelts mädchen Mäsehe e
Srent. r. 20. e Surgſtraße 65. hin einbart Geigeftr. 22. an Tun Sevelbe. Wildigkt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt 8 r Drudh der Dalleſchen Genoſſenſchoſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. Juli 1907.

Zur Beachtung für Reſerve und Landwehrmänner.
Da gerade jetzt die Zeit iſt, wo die Reſerve und Land

wehrübungen ſtattfinden, iſt es nützlich, auf die Familien
unterſtütz ung der zu Friedensübungen eingezogenen Mann
e aufmerkſam zu machen. Die Unterſtützung beträgt für

e Ehefrau 30 Prozent und r jedes Kind unter 15 Jahren
10 Prozent, insgeſamt aber für die ganze Familie höchſtens
60 Prozent des ortsüblichen Tagelohnes. Reſerviſten undLandwehrleute mit mehr als drei Kindern werden 5 dafür

grra indem ſie nur für drei Kinder oder eben nicht mehr
s 60 Prozent des ortsüblichen Tagelohnes erhalten. Dieſe

Unterſtützung kann ſchon nach dem Tage der Abreiſe des
Uebungspflichtigen zur Truppe erhoben werden und iſt nicht
als Armenunterſtützung zu betrachten. Jm Falle einer vor

gen Entlaſſung eines zur Uebung Eingezogenen fordert die
ehörde den zuwiel gezahlen Betrag zurück. Der Anſpruch

auf Unterſtützung iſt bei der Orts behörde zu ſtellen, wo
der Einberufene vor der Uebung ſeinen gewöhnlichen Aufent
haltsort hatte. Das Geſuch um Unterſtützung kann mündlich
n ſchriftlich geſtellt werden, es genügt etwa folgendes Schrei
en:

„An den Gemeindevorſtand (Magiſtrat) von
bin vom bis zu einer Reſerveübung einge-
zogen. Jch beanſpruche für meine Familie die ihr zuſtehende
Unterſtützung. Meine Familie beſteht aus meiner Frau und

Kindern. Die Kinder ſind geboren: Paul am
uſw. (Datum, Name, Wohnung.)“

Der Anſpruch erliſcht, wenn er nicht ſpäteſtens vier Wochen
m ne des Dienſtes erhoben wird.

ei dieſer Gelegenheit darf auch darauf aufmerkſam gemacht
twerden, daß dieſe Unterſtützung von unſerer Reichs
tagsfraltion (Genoſſe Harm) ſchon 1885-86 ange
regt wurde. Budgetkommiſſion und Plenum beſchloſſen
damals, es ſeien die verbündeten Regierungen zu baldmöglich-
ſter Vorlage eines Geſetzentwurfs zu erſuchen. Erſt 1891 kam
die Regierung dieſem Wunſche mit der Vorlage eines vollſtän
dig unzureichenden Geſetzes nach. Der Geſetzentwurf wurde
abgeändert und dann ſchließlich gegen den Willen der
Regierung angenommen. Man ſcheute plöglich
die Mehrbelaſtung der Steuerzahler; während man ſonſt Hun-
derte von Millionen für Militärzwecke fordert und ausgibt,
ſchreckte man vor der Mehrausgabe von etwa zwei Millionen
zurück. Nachdem freilich faſt einſtimmig das Geſetz vom Reichs
tag angenommen worden war, wagte doch der Bundesrat nicht
ſeine mmung zu verſagen. Das Geſetz trat dann mit dem
1. Juli 1892 in Kraft.

Dieſe Ausführungen über das Zuſtandekommen machten ſich
nötig, weil manche Blätter tun, als ſei die Unterſtützung der
Familien während der Friedensübungen eine beſondere Ver
günſtigung, die nan der Regierungund den Patent-
patrioten zu danken habe. Daß das Geſetz ſeinerzeit im
Reichstage von Angehörigen aller Parteien angenommen
wurde und der Bundesrat ſich auch nicht getraute, gegen das-
ſelbe Stellung zu nehmen, wie es die Regierung wünſchte, ge-
ſchah nur mit Rückſicht auf die Wähler, für die es dann
gar zu offen zu erkennen geweſen wäre, welche Partei für die
Intereſſen des Volkes eintritt.

Alſo, die Unterſtützumg der Familien von zu Uebungen ein
berufenen Reſerviſten und Landwehrmännern iſt der ſo
zial demokratiſchen Partei zu danken! Siewurde gegen den Willen der Regierung eingeführt und die
bürgerlichen Vertreter im Reichstag ſtimmten nur zu, weil ſie
fürchteten, bei den nächſten Wahlen die Quittung von den
militärpflichtigen Wählern ausgeſtellt zu bekommen. Wenn alſo
bürgerliche Blätter auf den Unterſtützungsanſpruch aufmerkſam
machen, ſo dürfen ſie ruhig hinzufügen, daß dieſe Einrichtung
ein Teil der poſitiven Arbeit der Sozialdemo-
kratie iſt. Da wir aber wiſſen, daß ſie nicht ſo ehrlich
ßund, wollten wir uns die Gelegenheit nicht entgehen laſſen,
dieſe Tatfache wieder eimmal zu konſtatieren.

Die Arbeitsnachweiſe
eg Stadt hatten nach dem Juniheft des ReichsArbeits-
lattes im Mai a Frequenz aufzuweiſen: Bei der Ar

beitsnachweisſtelle des Vereins für Volkswohl meldeten ſich
1560 männliche, 204 weibliche Stellenſuchende, denen ſtanden

enüber 74 bezw. 246 offene Stellen, wovon 62 bezw. 145Ekcgen beſetzt wurden, darunter allerdings h ughilfs
ſtellen. Jm Arbeitsnachweis der Metallinduſtriellen meldeten
ſich 1020 Arbeitsſuchende (257 weniger als im Mai 1905),
denen 605 offene Stellen gegenüberſtanden, die auch alle beſetzt
wurden. Den Arbeitsnachweis der Bäckerinnung beſuchten 144
Arbeitsloſe. Von den 171 offenen Stellen wurden 1583 beſetzt

nend hierbei iſt, daß alle offenen Aund beſetzten Stellen
nur Aushilfs ſtellen waren. Beim Arbeitsnachweis s Ver
bandes der Tapezierer meldeten ſich 49 Arbeitſuchende denen
nur 14 offene Stellen gegenüberſtanden, die auch alle veſetzt
wurden, darunter waren auch noch neun Aushilfsſtellen Den
Arbeitsnachweis des Vereins der Hotel und Reſtaurant Ange
ſtellten beſuchten 42 männliche und eine weibliche Stellenloſe,
offen waren 25 männliche, fünf weibliche Stellen, beſetzt wur-
den nur 11 männliche Stellen. Einen Eindruck auf den Stellen
nachweis der Saalbeſitzer und des Deutſchen Kellnerbundes
machte die Lohnbewegung der Denn 1883 männ-
lichen und neun weiblichen Stellenſuchenden ſtanden 258 männ

Halle a. S. Sonnabend den 6. Anli 1907.

liche und 38 weibliche offene Stellen gegenüber, davon allein204 Aushilfsſtellen. Be i wurden ſecvon nur 152 männ-

liche (darunter 118 Aushilfs) und fünf weibliche Stellen. Die
Nichtbeſetzung der übrigen offenen Stellen iſt auf den Mangel
an l Kellnern, Köchen, Hausdienern und weiblichem
Perſonal zurückzuführen. Die vorhandenen älteren Kellner
m gen größere Anſprüche, was den Herren Hoteliers c.
nicht paßt.

Und deshalb ſchießt man ſich ein Loch in den Bauch.
Gines Morgens im Monat März gerieten nach durchkneip-

ter Nacht im Café Marktſchloß der 21jährige Student der
Rechte Rudolf Albert und der Steuerſekretär, Leutnant
der Reſerve, Adolf Jakob s vom Jnfanterie- Regiment Nr.
153 in Wortwechſel. Albert hatte des Guten in Bier, Sekt
uſw. zu viel getan und war an einem Tiſche im Nebenzim
mer eingeſchlafen. Nach 4 Uhr morgens kam Jakobs, eben-
falls kräftig im Sturme, im Lokale an und ſetzte ſich zu
Alberts Bekannten an den Tiſch. Nachdem Albert ſeinen
Rauſch ſo einigermaßen ausgeſchlafen hatte, kam er wieder
an ſeinen Tiſch und ſtellte ſich den hinzugekommenen
Gäſten vor. Dies hatte Jakobs nicht bemerkt; er fühlte ſich
verletzt und meinte in Beziehung auf Albert zu den Gäſten:
„Was iſt denn das für ein häßlicher Prolet?“ Einige Zeu-
gen wollen auch den Ausdruck häßlicher Menſch gehört haben.
Albert, darüber ſelbſtverſtändlich entrüſtet, rief, was ſagen Sie
da und latſchte dem Leutnant derartig eine runter, daß ergegen das Büfett flog. Nunmehr ging Jalors auf Albert zu,

um dieſem auch eine zu ſtecken. Der Geohrfeigte war aber
derartig „itn Trane“, daß er gar nicht zum Schlagen kam, ſich
aber einbildete, Albert geſchlagen zu haben. Dies konnte man
aus den Worten entnehmen: „Da haben Sie Jhre Ohrfeigel“
Albert paßte dem Leutnant dann noch eine an. Letzterer
wurde ſchließlich aus dem Lokal entfernt, kehrte aber, nach-
dem er ſich jedenfalls auf ſeine Wut beſonnen hatte, nach
etwa 20 Minuten zurück, um, wie man vermutete, Albert von
hinten zu ohrfeigen. Durch Dazwiſchentreten der Kellner und
Gäſte wurde aber die gewöhnliche Wirtshaus-Keilerei einge-
dämmt. Damit nicht genug. Die Sache mußte mit Blut ab-
gewaſchen werden. Es trat ein Ehrengericht zuſammen, in
dem auch Kaufleute mitwirkten. Dies ſchien dem Leutnant
Jakobs nicht zu paſſen, denn er erkannte das „gemiſchte“
Ehrengericht nicht an und wollte ſich dem Spruch eines ſol-
chen Gerichts nicht unterwerfen. Trotzdem ſoll ſich das Ehren-
gericht einmal drei Stunden mit der Geſchichte beſchäſtigt
haben. Jedenfalls war die Sache das wert.

Es kam dann zu einer Forderung anf Piſtolen; die Be
dingungen waren 16 Meter Entfernung, dreimaliger Kugel-
wechſel und ſechs Sekunden Ziel. Früh um 6 Uhr am 25.
März fanden ſich die Herrſchaften, denen nun einmal nicht zu
helfen war, in der Dölauer Heide zuſammen und Herr Ja-
kobs hatte ſich der Feier des Tages entſprechend auch
charakteriſtiſch in ſeine Leutnants Uniform geſteckt. Die
Sache wurde dadurch ſofort bekannt, daß zwei Poltziſten be
merit hatten, wie ein praktiſcher Arzt mit einem Verbands
kaſten im ſchnellſten Trabe der Dölauer Heide zufuhr. Sie
folgten dein Wagen, aber ehe ſie die Heide erreichten, hörten
ſie zwei Schüſſe fallen. Als ſie an den Tatort kamen, ſahen
ſie Jakobs in Unifonn am Erdboden liegen. Er hatte von
Albert einen Schuß durch die Leber bekommen. Die Wunde
iſt glücklicherweiſe geheil und ein dauernder Schaden für Ja-
kobs iſt nicht entſtanden. Das Kriegsgericht, von dem Jakobs
drei Monate Feſtungshaft erhielt, hatte damals die Sache
wegen Verietzung des Standes, des berechtigten Ehrgefühls
des Jakobs und wegen „Gefährdung der militärdienſtlichen
Jntereſſen“ hinter verſchloſſenen Türen verhandelt. Jnwiefern
durch die öffentliche Verhandlung die militärdienſtlichen Jnter-
eſſen gefährdet erſcheinen konnten, wollte uns ſchon damals
nicht in unſern Ziviliſtenichädel hinein und die geſtrige Ver
handlung hat uns recht gegeben, daß der peinliche Ausſchluß
auch während der Urteilsbegrünaung durchaus ungerechtfertigt
erſchien, zumal die Sache ja doch vor der Strafkammer auf
gerollt werden mußte. Bemerken wollen wir aber doch, daß
gegenwärtig im Kriegsgericht ein etwas anderer Wind zu
wehen ſcheint, da ein Herr, der ſich mit beſonderer Vorliebe
für die geheimen Sitzungen ins Mittel zu legen ſchien, ver
ſetzt iſt.

Geſtern ſtand mum, wie ſchon kurz berichtet, Student Albert
vor der Strafkammer. Er erzählte das Renkontre wie bereits
mitgeteilt. Zunächſt hatte ſich Albert ganz friedliebend be
nommen und er wollte dem Jakobs Gelegenheit geben,
beleidigende Bemerkung zurückzunehmen. Als aber Jakobs
ſagte: „Jawohl, ich habe häßlicher Prolet und Menſch geſagt,“ha e 7. geſchlagen. Der ehe

bemerkte hierzwu: „Na, ſagen Sie mal, halten Sie denn
für richtig, jemand ſo mitten in einem öffentlichen Lokale

eine Ohrfeige zu geben?“ „Jawohl,“ entgegnete der knapp
21jährige Menſch mit juriſtiſcher Weberzeugung. Vorſitzender:
„Na, das iſt wohl mehr Geſchmacksſache.“ Die Ehrengerichts-
mitglieder hätten unſeres Erachtens den Unfug und das fri-
vole Spiel mit dem Menſchenleben um eine durchſoffene Nacht
anders ſchlichten können. Der Staatsanwalt erkannte an,
daß Albert zu der Tat durch Beleidigung zunächſt gereizt
worden iſt; er hätte ſich aber nicht zu den Ohrfeigen hin-
reißen laſſen dürſen. Die Verletzung Jakobs ſei ſehr ſchwer
geweſon und es ſei deshalb gegen Albert eine Strafe von
ſechs Monaten Feſtungshaft zu beantragen. Alberts Verteidi-
ger wies darauf hin, wenn man die Duelle einſchränken wolle,
müſſe man beſonders diejenigen belangen, die die Veranlaſſung

ſeinen Gegner gleich ins Geſicht ſchlug

i8. Jahr.
dazu geben. Und das ſei in dieſem Falle Jakobs geweſen.
Albert ſei ein ſonſt friedliebender Menſch und man dürfe ihn
jedenfalls nicht höher beſtrafen als Jakobs. Das Urteil lau-
tete auf fünf Monate Feſtungshaft mit der Urteilsbegrün
dung: Allerdings habe Jakobs zuerſt mit Beſchimpfungen be
gonnen. Albert habe aber auch nicht richtig gehandelt, er

zumal in einem 2
lichen Lokale. Der Streit hätte ſehr wohl auf andere Weiſe
aus der Welt geſchafft werden können. Da bei Beurteilung
des Falles der Erfolg berückſichtigt werden muß und Jakobs
ſchwer verletzt worden iſt, habe gegen Albert auf eine höhere
Strafe erkannt werden müſſen, als gegen Jakobs.

Vom Verkehr mit Kraftfahrzengen.

Die vom Oberpräſidenten der erlaſſenePolizeiverordnung über den Verkehr mit en Ber
ordnung vom 80. Auguſt 1906 enthält eine Beſtimmung,
wonach die für die Kraftwagen vorgeſchriebenen Kennzeichen
(Buchſtaben- und Nummerſchilder) mit dem Stem der
Polizeibehörde verſehen ſein müſſen. Herr Schachtſchabel von
ier ſollte die fragliche Beſtimmung übertreten haben. Er
atte ein Kraftfahrzeug des Fahrradhändlers Hagemann in
einer Werkſtatt ausgebeſſert und dann dasſelbe nach dem
Schuppen überführt, ohne daß das hinten an

ennzeichen mit dem Dienſtſtempel verſehen war.
as hieſige Schöffengericht erkannte auf Freiſprechung, und

das Landgericht ſchloß ſich dem Urteil an, indem es aus
führte: Jene Beſtimmung der Oberpräſidial Verordnung
könne auf den vorliegenden Tatbeſtand nicht angewendet
werden. Es müſſe davon ausgegangen werden, daß die
polizeiliche Stempelung der Kennzeichen vorhanden ſein müſſe
bei der Jnbetriebnahme der Kraftfahrzeuge. Eine Jnbetrieb-
nahme läge aber nur dann vor, wenn das Automobil fahre

dem Zwecke, dem es dienen ſolle, das heißt entweder zumergnügen des Beſitzers oder W Beförderung anderer Her-

ſonen. Eine Jnbetriebnahme könne aber nicht darin geſehen
werden, wenn das Fahrzeug aus der Werkſtatt, wo eine
Reparatur erfolgte, in den Schuppen des Beſitzers überführt
werde. Deshalb rechtfertige ſich die Freiſprechung.Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſton ein und rügte Ver

letzung der Oberpräſidial-Verordnung durch Nichtanwendung.
Die Strafkammer irre, indem ſie hier die Jnbetriebnahme
verneine. Eine ſolche läge vielmehr ſtets vor, ſobald das
Kraftfahrzeug aus eigener Kraft auf der Straße fortbewegt
werde. Auf den Zweck komme es nicht an. Man könne dem
n e den Zweck ſeines Verkehrs nicht anſehen. Nur in

edem käme die Veſtimmung nicht zur Anwendung, wo
d aftfahrzeug der Polizei zur Abſtempelung vorgeführt
werde.

Das r hob das landgerichtliche Urteil
denn auch auf und verwies die Sache zu nochmaliger Ver
handlung und Entſcheidun an das Landgericht zurück. Be
ründend wurde ausgeführt Die Verordnung des Ober

präſidenten ſpreche nur von Verkehr der Kraftfahrzenge,
nicht von einer Jnbetriebſetzung. Den Ausführungen des
Landgerichts über die Jnbetriebnahme könne nicht beigetreten
werden. Das Publikum ſolle geſchützt werden. Dem Publi-
kum komme es aber nicht darauf an, welchen Zweck der
Fahrer verfſolge. Das Publikum wolle nur geſchützt ſein
gegen die die elementare Kraft des Wagens. Und gerade bei
einem probeweiſen r müſſe das Publikum beſonders
g. werden. ie dieſem Schutze ebenfalls dienenden

orſchriften über die Anbringung beſonderer Kennzeichen und
über das Vorhandenſein des polizeilichen Stempels ſeien nach
ihrem Zwecke nur ſo aufzufafſſen, daß ſie erfüllt ſein müßten
bei jeder r der Kra ſehedeuge aus eigener Kraft.
Wenn in Halle die Uebung beſtehe, daß die Polizei ſich die
doh euge auf dem Hofe des Rathauſes zur St
vorführen laſſe, ſo brauchten ſie ja nicht aus eigner Kraft
dorthin zu fahren. Und wenn die Halleſche Polizei eine
Ausnahme wolle, ſo ſei das kein Grund, die Verordnung
des Oberpräſidenten nicht anzuwenden.

Zum Elſter-Saale- Kanal
hat nun auch die Leipziger Stadtverordnetenverſammlung Stel
lung genommen und zwar ſtimmte ſie den Anträgen des Rates
zu, wonach zwecks einer Kanalverbindung der Elſter mit der
Saale die Stadt Leipzig die Zinsgarantie bis zu 300 000 Mark
jährlich vom beginnenden Kanalbetrieb an übernimmt. Hierzu
wurden folgende Bedingungen geſtellt:

Die Zinsgarantie wird hinfällig, wenn nicht bis ſpäteſtens
1. Januar 1918 der Nachweis erbracht wird, daß die preußiſche
wie die ſächſiſche Regierung die Genehmigung zum Bau gege
ben haben; daß die preußiſche Regierung den Ausbau der
Saale von Creypau bis Halle für Schiffe bis 400 Tonnen
vornehmen wird, und weiter, daß das erforderliche Kapital
aufgebracht und den ſtädtiſchen Kollegien das Recht einge
räumt werde, die Tarife zu prüfen und zu genehmigen.

Der ElſterSaaleKanal-Verein hat nun ſofort die nötigen
Schritte getan, um die Kanalangelegenheit in Fluß zu bringen.
So hat der Verein die Leipziger Handelskammer erſucht, zweds
Gründung eines engeren Komitees Einladungen an Vertreter
der maßgebenden Behörden und Körperſchaften, insbeſondere
der Kreishauptmannſchaft, des Stadtrates und Stadtverordne-
tenkollegiums, der Gewerbekammer, Bankinſtitute und Weſtend
baugeſellſchaft und um andere Intereſſenten angehen zu laſſen.
Dieſes Komitee ſoll die weiteren Vorarbeiten in Angriff neh
men, insbeſondere den Staat um Bewilligung einer Zinsgaran
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tie erſuchen und Verhandlungen mit der preußiſchen Regierungund mit der Weſtendbaugeſellſchaft anknüpfen. en ein
Zirkular an Jntereſſenten der Leipziger Bürgerſchaft verſchickt
werden mit der Aufforderung, zur Förderung der Kanalſache
dem Kanalbverein als Mitglied beizutreten.

Es kommt nun darauf an, ob die preußiſche Regie für
dieſe Kulturarbeit Geld hat, oder ob dieſer Kanal auch ein
ſolcher Lauſekanal werden ſoll wie der Mittellandkanal, von
dem ſich die Miniſter nicht vor den Bauch ſtoßen laſſen wollen.
Die ſächſiſche Regierung ſcheint dem Projekt nicht abgeneigt zu
ſein. Jn Preußen hat man allerdings eher Geld für Kaſernen
und Mordmaſchinen, als für eine wirkliche Kulturaufgabe. Da
für grenzen wir auch zu ſehr an Rußland.

Die Transportarbeiter halten ihre diesmalige Monats
verſammlung wegen der Einweihung des Volsparkes ſtatt am
13. Juli, bereits worgen, Sonnabend, in den Drei
Königen ab. Die Verſammlung iſt Quartalsgeneralverſammlung.
Jn Anbetracht der zu faſſenden wichtigen e r
warten wir ſtarken Beſuch. Legitimation iſt mitzubringen.

wurden en ein Jahr ſechs

Eine halbe Maßregel hat jetzt das Kultusminiſterium
ergriſfen, um der Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts zu
begegnen. Es hat angeordnet, Ja jeder Lehrer die von ihm
veradbfolgten Prügel fein ſäuberlich in ein Verzeichnis eintrage,
alfo auch die Zahl der Schläge. Ob auch die Kraft, mit der
Schläne geführt werden, etwa nach Pferdeſtärken, ein eng
werden ſoll. wird nicht mitgeteilt. Das Verzeichnis ſoll gleich
zeitig als Beweismittel für etwaige gerichtliche e

wege nſeresn Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes dienen.Erachtens kann es gar kein perkehrteres Beweismittel geben,

als das von dem Lehrer ſelbſt zu führende Verzeichnis. Wer
kontrolliert denn, ob die Schläge ſo gewiſſenhaft der Zahl
nach, die Urſachen re., hre werden, um ſich ein ſicheres
Bild über die Notwendigkeit der Prüge ei machen z können
Zu der allein wichtigen Maßregel, die Prügelei überhaupt zu
verbieten, kann ſich natürlich das preußiſche Miniſterium
nicht aufraffen, dafür ſind wir in allen Regierungsmaßnahmen
Zu ſehr an halbe Meßregeln gewöhnt.

Zum Kampfe gegen die Saufgebräuche bei den
Studenten hat jetzt das deutſche Zentralkomitee zur Be
kätnvpfung der Tuberkuloſe die Jnitiative r r indem es
in ſeinem Geſchäftsberichte ſchreibt: „Vor allen Dingen iſt es
zu beklagen, daß die Trinkgebräuche in den gebildetſten und
geiſtig hochſtehenden Kreiſen der deutſchen Jugend faſt überall
auf einen Trinkzwang hinauslaufen, daß der Fluch der Lächer
lichkeit und Verachtung denjenigen trifft, der ſich dieſem Zwange
zu entziehen verſucht. Störungen der Geſundheit oft ſchwerer
Art, Abnahme der geiſtigen Leiſtungsfähigkeit und Einbuße der

ihigteiten ſind die Folgen des Alkoholismus, die indem paſſenden Worte „verbummelt“ ihren Ausdruck findet
Die Abnahme der getſtigen Leiſtungsfähigkeit eines großen
Teiles unſerer ſtudierenden Jugend iſt ſchon lange feſtgeſtellt,
kommt aber bei der herrſchenden Geſellſchaft gar nicht in Frage.
Wenn dieſe verbummelten Krakeeler nur Trig Hurra brüllen
können und mit der Prozentpatriotenclique durch Dick und
Dünn gehen, dann wird für ſie in Staat und Geſellſchaft
ſchon geſorgr. Streberei und Kriecherei nach oben, Fußtritte
und Schikane nach unten ſind die t Empfehlungen heut-
ufege um auch einen Strohkopf in geſicherte Poſitionen unter
2 ringen. Und wer am meiſten ſaufen kann, der iſt der an
geſehenſte Mann.

SFiner, der gegen den Stachel lökt, ſcheint der Chemiker
Dr. Vaubel Darmſtadt zu ſein. Auf dem Verbandstage des
Südweſtdeutſchen Milchhändler Verbandes ſuchte er nach-
zweifen, daß die Behauptungen der Agrarier, die Produktions
öſten für ein Liter Milch betrügen 15 bis 16 Pfg., eine der
bekannten agrariſchen Unwahrheiten ſeien, daß die Produktions-
koſten im Gegenteil höchſtens 11/2 Pfg. betragen. Das wird
natürlich dem mutigen Manne, der den agrariſchen Schrei
hälſen die Maske vom Geſicht zog, arge Anfeindungen ein
tragen. Die Milchhändler werden ſich darnach zu richten
wiſſen. Nur dürfen ſie es nicht wie der hieſige Milch
händlerverein machen, der deshalb mit den agrariſchen Nimmer-
ſatten gemeinſame Sache machte, um ſelbſt noch einen erkleck-lichen Ertraproſit für ſich herauszuſchlagen. Allerdings, ſo
lange ſich die Konſumenten gutmütig das Fell über die Ohren
ziehen laſſen, ſind ſie eine andere Behandlung auch nicht wert.

Trinkt kein Waſſer nach dem Genuß von Kirſchen.
Dieſe beſonders von den Kindern beliebte Unſitte hat in e
zwei Knaben das Leben r die ebenfalls auf Kirſchen
Waſſer gerrunken haben. Die rgurige tcge war, daß beide
Knaben am anderen Tage nach unſäglichen Qualen einen
ſchmerzhaften Tod fanden. Eltern, klärt eure Kinder über die
Folgen ſolchen Tuns auf.

Ein Truſt der Hut- und Putz Großhändler iſt im
Entſtehen begriffen. Vorläufig haben ſich 71 der größten
Firmen zu einem Verbande zuſammengeſchloſſen die vom
I. Oktober ab ſchon die Preiſe diktieren wollen. Doch ſollen
Kartellverträge mit allen ſchon beſtehenden ähnlichen Ver-
einigungen und Verbänden abgeſchloſſen werden, um auf die
noch außenſtehenden Fabrikanten und Händler einen Zwan
auszuüben. Auch der Begriff Großhändler und Fabrikant ſo
von dem Kartell durch Zuweiſung in die einzelnen Gruppen
genau beſtimmt werden. Der Hauptzweck iß natürlich, eine
Monovpolſtellung zu erringen, um dann willkürlich ſowohl die
Preiſe wie die Arbeitslöhne beſtimmen zu können. Wenn fich
aber die Arbeiter organiſieren, um beſſere Lohn und Arbeits
hedingungen zu erringen, gilt dies als Eingriff in die Rechte
der Profitmacherei und wird mit allen Mitteln bekämpft.

Permitzt wird ſeit dem 27. Juni der aus Könnern
ſtammende, jetzt in Leipzig wohnende Kaufmann Blexuel. Nach
einer am obigen Tage an ſeine Frau geſchriebenen Poſtkarte
wollte er eine Gondelpartie nach der Peißnitz machen, iſt aber
ſelt der Zeit verſchollen. Der 47 Jahre alte B. iſt 1,70 Meter
groß, hat dunkelbraunes Haar, graumelierten rötlichen Bart
und trug kleinkarierten grau-ſchwarzen Jackettanzug, Schnür-
ſtiefel Panamahut und den Trauring an der linken Hand.

Verſtorben iſt an den erlittenen Brandwunden das fünf
jährige Söhnchen des Zimmermanns Hampe, das ſich am Mitt-
woch beim Spielen mit Streichhölzern verbrannte, während die
Mutter im Waſchhauſe war.

Bei
urchſchlug ein me endhiete Schube re

Einen u Unfall erlitt der Arbeiter Schön am
Bau der Diemiher Waſſerverfo sanlage dadurch, baß ein
beladener Transportwagen auf ihn fiel. Er erlitt neben einem
Bruch des linken Unterſchenkels noch andere ſchwere Verletzun
gen und mußte in die chirurgiſche Klinik transportiert werden.

Folgen des Alkohols. Ein auf der Thüringerſtraßewohnender Jnvalide war von ſeiner Mutter einaeſcloſen
worden, weil er eine Portion über den Durſt getrunken hatte.
Voll Wut hierüber zertrümmerte er die Tür, ſchlug ſeine Mutter
und rannte dann auf die Straße, wo er die ihm entgegen
kommenden Paſſanten nicht nur anrempelte ſondern auch ſchlug.
Schließlich gelang es Einwohnern des Hauſes, den rabiaten
Menſchen zur Ruhe zu bringen. Jm goldenen Hahn am
Marktplatz kamen einige Arbeiter wegen Bezahlens der Zeche
in Streit, wobei die große Schaufenſterſcheibe in Trümmern
ging Einer der Krakeeler ſchnitt ſich ſich dabei die Pulsader
urch, ſo daß ihm auf der Paligeiha twache, wohin die ganze

Krawallgeſellſchaft zitiert wurde, ein Notverband angelegt
werden mußte.

Eine nichtswürdige Räpelei beging am Montag morgen ein
in der Goetheſtraße wohnender Student. Der Lümmel war
jedenfalls nach einer im Suff durchbrachten Nacht mit einem
gehörigen Katzenjammer heimgekehrt und hatte dann anſſeinem
in der erſten Etage belegenen Schlafzimmer Poſto gefaßt. Da
trieb er denn allerhand Allotria, was man ihm gern verziehen
hätte, wenn er nicht auch andere Perſonen dadurch in Mit-
leidenſchaft gezogen hätte. Schließlich ſchleppte der Strick meh
rere Glas Waſſer an das offene Fenſter, ſtellte ſie auf das
Fenſterbrett hin und harrte auf vorübergehende Paſſanten.
Jede Perſon, die vorbei kam, ob Schulkind oder Erwachſener,
erhielt ein Glas Waſſer über den Kopf und der arbeitſame
Muſenſohn, der ſich bei dem Beſuch von t jedenfalls
nicht allzuſehr abquält, lief geſchäftig hin und her, als brenne
es irgendwo. Jm Schädel des Burſchen mag es ja auch ge
brannt haben und es hätte ihm vielleicht gut getan, man hätte
ihm eine e Duſche verabreicht. aß bei der kühlen

itterung den kleinen Hindern, die emſig zur Schule liefen,
durch die Beſchüttungen mit Waſſer und das r rrgen leicht
ein Schaden zugefügt werden konnte, bedarf keiner Frage.
Dienſtmädchen, die früh mit Töpfen P dem Fenſter vorbei-
gingen, wurden g beſonders mit Abkühlungen bedacht. Und
wenn dabei etwas Waſſer in die Milch gekommen iſt? Na, was
ſchadet es. Die Herrſchaften werden ſich gern einmal von
einem nationalen Studenten die Milch verdünnen laſſen, der
am 25. Januar mit ihnen für die Ehre des Vaterlandes ge
kämpft hat. Den Frauen, die entrüſtet zu den Fenſtern hinaus
ſchauten, rief er zu: „Alte, ſteckt den Schädel rein.“ Ein Bür-
ger, der dem Burſchen ſchließlich die Worte: „Verrücktes Tier“
und eine Drohung zurief machte dem Unfug ein Ende. Polizei
war nicht zur Stelle. Die hatte jedenfalls mit der Bewachung
der arbeitswilligen Maurer zu tun.

Spitzbuben an der Arbeit. Jn einem Hauſe auf dem
Müßlweg waren Einbrecher in eine Wohnung eingedrungen,
deren Jnhaberin verreiſt war. Der Hauswirt, der die Schluüſſel
zur Wohnung hatte, überraſchte zwar die Diebe, die ſchon feſt
beim Einpacken der geſtohlenen Gegenſtände waren, aber ſie
waren flinker als der Wirt, denn ſie verſchwanden einer nach
dem andern durch das Fenſter. Nicht ſo glücklich war eine
Diebin, die in einem Hotel an der Magdeburgerſtraße mit einem
Paket, in dem vier geſtohlene Betten waren, ertappt und der
Polizei zugeführt wurde.

Ein teurer Syaß kann es werden, den ſich ein Fleiſcher
und ein Mädchen in einem Gartenlokal leiſteten, indem ſie ſich
ſo weit vergaßen, ſchamloſe Handlungen zu begehen. Die
Polizei ſtellte das Pärchen feſt.

Volkspark. Ein ſelten Genuß wird morger Sonnabend, abend unſerer Arbeiterſchaft gar werden,
ndem der Geſangverein Gutenberg und der Buchdrucker Or
cheſterverein ein Vokal- und JInſtrumentalkonzert veranſtalten.
Da auch der Eintritt frei iſt, wird hoffentlich ein recht zahl-
reicher Beſuch die Veranſtalter für ihre Mühe belohnen.

Halleſcher Goldpokal. Das unter e Veggignnas
für den 14. d. Mts. von der Leitung der Halleſche adrenn
bahn vorgeſehene internationale Dauerrennen mit Motorſchritt
machern, diesmal in zwei Läufen von 20 und 50 Kilometern zum
Austrage kommend, wird neben dem von ſeinem Vater geführten
Belgier Jwan Goor dem ſchnellen Elſäſſer Ch. Jugold
am Start ſehen. Letzterer gewann am 23. v. Mts. in Erfurt
den großen Preis vom Geratal in großartigem Stile gegen
den Amerikaner Nat. Butler und dem Weltrekordmann

Der dritte Teilnehmer iſt noch nicht endgültig
eſtimmt-

Ammendorf, 5. Julk. (E. B.) An dem Neuban der elektro-
chemiſchen Fabrik ſtürzte geſtern nachmittag ein Teil eines
Kaſtens aus einer Höhe von 7 m herab und dem Zimmerer
Konrad ſo auf den Kopf, daß er ſofort zuſammenbrach. Nach
Anlegung eines Notverbandes wurde der Verunglückte in ein
Krankenhaus gebracht.

„Dieskau, 5. Juli. Morgen, Sonnabend, abend 8/2 Uhr, findet
für den Bezirk Dieskau, Bruckdorf, Canena, Zwintſchöna und
Klein-Kugel eine Volksverſammlung im Sportpark ſtatt, zu der
nicht nur die Männer ſondern beſonders die Frauen hier-
durch nochmals eingeladen ſeien. Da ein wichtiges Thema auf
der Tagesordnung ſteht, iſt es notwendig, daß die Einwohner
obengenannter Orte ſich den kleinen Weg nach dem Sportpark
nicht verdrießen laſſen. Daß die Verſammlung außerhalb der
Orte ſtattfinden muß liegt an den Arbeitern ſelbſt, die nicht
energiſch genug fſind, für die Erringung eines Lokals einzutreten.
So lange das nicht der Fall iſt, müſſen wir eben das Geld nach
außerhalb tragen.

Gewerkſchaſtliches.
Betrübte Lohgerber. Der Verband der Baugeſchäfte Berlins

ſcheint jetzt ſelbſt einzuſehen, daß es mit der Eröffnung der
Bauten Eſſig iſt. Betrübt ſieht man den Profit dieſes Jahres
davonſchwimmen und rettet eilig noch, was zu retten iſt. Dieneueſte Kundgebung des Verbandes in der bargerlichen Preſſe

lautet nämlich:
Die Ausſperrung im Baugewerbe Groß- Berlins

iſt aufgehoben;
dagegen weiſen wir ausdrücklich darauf hin und machen
hierdurch öffentlich bekannt, daß der von den Maurern,
Zimmerern und Bauarbeitern Berlins und der Vor
orte am 26. Mai erklärte Streik fortbeſteht. Die in den
Bauverträgen vorgeſehene Streikklauſel enbtindet den
Unternehmer während der Dauer des Streiks von der

9

3 n
5 J rn v

enen

und Termine feſtgeſedt umDauer des Streiks verlängert bzw. eſchoben.
Verband der Baugeſchäfte von Berlin u. den Vororten,

Das iſt ein, wenn auch widerwilliges Zugeſtändnis der Tatſache,
daß die neue Taktik vom 1. Juli die Mitglieder des Verbandes
der Baugeſchäfte nicht in die Lage verſetzt hat, ihren Verpflich
tungen nachzukommen Die Arheit ruht auf ihren Bauten nach
wie vor. Geht nun auch der Gewinn zum Teufel, ſo will man
doch die direkten Verluſte vermeiden, welche aus etwa vorge
ſehenen Konventionalſtrafen bei Verzögerung der Fertigſtellung
drohen. Indem die Herren das öffentlich kundtun, entſchlüpft
ihnen aber gleichzeitig das Geſtändnis, daß ſie bisher nicht be
rechtigt waren, ſich auf die ſogenannte Streikklauſel zu berufen.
Nur für die Friſt vom 1. Juli an entſchuldigt ſie der Streik,
für größere Verzögerungen haben die Herren aufzukommen.
Und da die Bauarbeiter aller Branchen feſtſtehen, dürfte es
ihnen kaum gelingen, das Verſäumte nachzuholen. Damit
ſchwinden alle Hoffnungen, daß ihre Publikation ihnen irgend
welchen Nutzen bringen könnte. Nur als Notſchrei aus gepreße
tem Herzen hat ſie für die Oeffentlichkeit Jntereſſe.

Ein Streik der Hausarbeiterinnen der Wäſchebranche iſt in
Bielefeld ausgebrochen. 400 Näherinnnen haben wegen zu ge
ringer Entlohnung die Arbeit niedergelegt.

Die Bergarbeiterbewegung in Sachſen greift weiter um ſich.
Die Lage im Zwickauer Revier ſchärft ſich immer mehr zu.
Der Verein für bergbauliche Intereſſen lehnt jede Verhandlung
ab. Am 2. Auguſt wird in Chemnitz eine Delegiertenkonfereng
ſämtlicher ſächſiſchen Vereine ſtattfinden.

Folizeikliches und Gerichtkiches.
Etwas über die Kritik gerichtlicher Urteile. Vom Land

gericht Dortmund ift am 5. Januar der Bergmann Genoſſe
Linke zu einer Geldſtrafe von 50 Mk. verurteilt worden.
hielt am 22. Juli v. J. im ſozialdemokratiſchen Verein zu
Nuckarde einen Vortrag über die geltende Gerichtsorganiſation
und unterzog dabei verſchiedene Gerichtsurteile einer kritiſchen
Würdigung. Bezüglich des Schwurgerichtsurteiles vom 14. Juli
durch welches der Polizeiſergeant D. von der Anklage der Kör
perverletzung des Arbeiters S. freigeſprochen worden iſt, ſagte
er: „Wenn der erſchoſſene S. den beſſeren Ständen angehört
hätte, ob dann wohl das Urteil auch ſo ausgefallen wäre
Denke jeder, was er will, ich denke mir das meinigel“ Jn
dieſen Worten hat die Strafkammer eine Beleidigung des
Schwurgerichtes erblickt. In den Urteilsgründen heißt es: Der
Angeklagte meinte offenbar, daß ein aus Arbeitern beſtehendes
Geſchworenengericht anders geurteilt haben würde. Es iſt ſein
gutes Recht, die Gerichtsorganiſation zu kritiſieren. Er ging
auch zweifellos nicht zu weit, wenn er einzelne Urteile als
Fehlſprüche beseichnete. Jnſoweit iſt ihm der Schutz des 8 193
sugebilligt worden. Er hat jedoch bewußterweiſe die durch 8 193
gezogene Grenze überſchritten, indem er gegen die Geſchworenen
den Vorwurf bewußter Parteilichkeit erhob. Er hatte alſo die
Abſicht, zu bleidigen, wie aus der gewählten Form hervorgeht.
Den Strafantrag hat der Landgerichtspräſident in Dortmund
geſtellt. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichs
anwalt für begründet erklärt. Das Urteil ſei materiell und
prozeſſual gänzlich unhaltbar. Bezüglich des S 193 müſſe zuge
geben werden, daß die Verwechſlung von Form und Jnhalt ganz
eklatant ſei. Wie ſolle der Angeklagte ſich anders ausdrücken,
wenn er den Vorwurf der Klaſſenjuſtiz erheben wolle? Der
Strafantrag ſei, wie das Urteil jetzt liege, ebenfalls nicht aus
reichend. Denn das Urteil bringe ganz klar zum Ausdruck,
daß lediglich die Geſchworenen beleidigt ſein ſollen, vom
Schwurgerichtshofe ſei im Urteile nicht ein einziges Mal die
Rede. Dann aber ſei der Landgerichtspräſident gar nicht be
rechtigt geweſen, einen Strafantrag zu ſtellen, denn die Ge
ſchworenen ſeien keine Beamten. Der Landgerichtspräſident
habe nur wegen Beleidigung des ganzen Schwurgerichtshofes
Strafantrag ſtellen können, und es ſei auch rechtlich möglich,darzulegen, daß durch die Aeußerung des Angeklagten nicht t

Geſchworenen getroffen werden ſollten ſondern der ganze Ge
richtshof. Das Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies
die Sache an das Landgericht zurück.

Die deutſchen Arbeiterſekretariate
im Jahre 1906.

Bis Ende des vergangenen Jahres war die Zahl der Arbeiter
ſekretariate in Deutſchland auf 85 geſtiegen. Davon entfielen
49 auf Preußen. Nur die Provinzen Oſt und Weſtpreußen
beſaßen noch kein Arbeiterſekretariat. Berlin hat 1, Branden
burg 6, Pommern 1, Poſen 2, Provinz Sachſen 4, Schleswig
Holſtein 1, Hannover 4, Weſtfalen 8, HeſſenNaſſau 4, Rhein
land 13. Von den übrigen 83 Sekretariaten kommen auf
Bahern 8, Sachſen 6, Württemberg 1, Baden 4, r 8, beide
Mecklenburg zuſammen 1, Oldenburg 1, Braunſchweig 1, Lübeck
1, Bremen 2, Hamburg 1, ElſaßLothringen 1 und die Thürin
giſchen Staaten zuſammen 6.

An der Statiſtik beteiligt ſind 88 Sekretariate. Außerdem
ſind die Erhebungen auch auf die von den Gewerkſchaftskartelleunterhaltenen Auskunftſtellen ausgedehnt worden, deren gaht

Ende 1906 116 betrug, ſo daß insgeſamt über 199 Jnſtitute, die
ſich mit Auskunfterteilung befaſſen, berichtet wird.

Jm Jahre 1906 wurden von den 83 Arbeiterſekretariaten ins
geſamt 882 261 Auskünfte erteilt, von den 116 Auskunſtſtellen

167, zuſammen demnach 404 428. Von dieſen Auskünften be
rafen:

die Arbeiterberſicherung 1121 408,
den Arbeits und Dienſtvertrag e 64879,
das bürgerliche Recht 116 820,
das Strafrecht o 608,Gemeinde und Staatsangelegenheiten 438 705,
die Arbeiterbewegung 106851,

sGonſtige Angelegenheiten e e I138888,
Spegzialangaben fehlen für 22709.

Jn der Hauptſache ſind die Gewerkſchaftskartelle die Träger
der Unterhaltungskoſten für dieſe Einrichtungen. Außer den
116 Auskunftſtellen, die von den Kartellen allein unterhalten
werden, ſind die Kartelle an 70 Sekretariaten finanziell betei
ligt. 29 Sekretariate werden auch von Parteiorganiſationen und
13 von den Redaktionen der Parteipreſſe und ſonſtigen Arbeiter

Sohne ler S Busverkcuf.,, e Dortelle.
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(Koburg) von Stadt und Staat Koburg gemeinſam unterhalten
wird. Zuſchuß aus Staats oder Gemeindemitteln erhalten die
Sekretariate in Gotha und Bant. Die Tätigkeit der Arbeiter
ſekretariate erſtreckt ſich außer auf Auskunfterteilung, Vermitt
lung von Beſchwerden an die Gewrebeaufſicht, Vertretung vor
den Schiedsgerichten der Arbeiterverſicherung und Gewerbe
gerichten auch auf gewerkſchaftliche bezw. politiſche Agitation.
Der agitatoriſchen Tätigkeit widmen ſich 64 und mit ſtatiſtiſchen
Arbeiten befaſſen ſich 47 Sekretariate. 32 Sekretariate erteilen
Auskunft nur an Organiſierte und Organiſationsunfähige ſo-
wie an deren Angehörige, während 51 Sekretariate an jeder-
mann Auskunft erteilen.

Jm Jahre 1906 betrug die Geſamtzahl der Auskunftſuchenden
665 182, davon 293 094 männliche und 652 208 weibliche Arbeit
nehmer oder deren Angehörige, 15 341 ſelbſtändige Gewerbe
treibende und ſonſtige Perſonen und 2267 Behörden, Vereine
und Korporationen. Von den auskunftſuchenden Perſonen waren
228 106, gleich 63 Prozent, gewerkſchaftlich organiſiert. Die Zu
gehörigkeit zu den politiſchen Organiſationen wird nicht in
allen Sekretariaten regiſtriert. Angaben darüber liegen von
509 Sekretariaten vor, und es beträgt die Geſamtzahl der poli-
tiſch organiſierten Auskunftſuchenden dieſer Sekretariate 15 207.
Gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert waren nach den An
gaben von 57 Sekretariaten 89 516 Auskunftſuchende.

Jn 382 261 Fällen wurde Auskunft erteilt und davon 49 925
Fälle ſchriftlich erledigt. Die Geſamtzahl der Beſuche und
ſchriftlichen Auskunftgeſuche betrug in 82 Sekretariaten 397 280.
Die Zahl der Auskunftſuchenden iſt von 167 868 im Jahre 1601
auf 365 132 im Jahre 1906, und die Zahl der Fälle, in denen
Auskunft erteilt wurde, von 173 548 im Jahre 1901 auf 882 261
im Jahre 1906 geſtiegen. Jnsgeſamt wurde von den deutſchen
Arbeiterſekretariaten in den letzten ſechs Jahren an 1 488 776
Auskunftſuchende in 1 493 556 n len Auskunft und Rat erteilt.

Der Prozentſatz der in Angelegenheiten der Arbeiterverſiche-
rung erteilten Auskünfte iſt ſeit dem Jahre 1901 beſtändig ge
ſtiegen und von dem geſamten Gebiet der Arbeiterverſicherung
iſt es die Unfallverſicherung, die die Arbeiterſekretariate am
meiſten beſchäftigt.

Von den 114 Auskünften in bezug auf Arbeiterverſicherung
kommen auf die Unfallverſicherung 70 183, Krankenverſicherugn
20 861, Knappſchaftsweſen 8470, Jnvalidenverſicherung 20 906.
Auf die Unfallverſicherung entfallen alſo 61,1 Prozent der Aus
künfte in bezug auf Arbeiterverſicherung,

Die zunehmende Belaſtung der Sekretariate mit Unfallſachen
und die verminderte Belaſtung insbeſondere mit Krankenkaſſen
angelegenheiten läßt die Statiſtik deutlich erkennen. Von den
1 493 556 insgeſamt während der letzten ſechs Jahre erteilten
Auskünften entfallen im Durchſchnitt 17,4 Prozent auf Unfall-
und 5,6 Prozent auf Krankenverſicherung.
Während nun der Prozentſatz in Unfallſachen von 15,8 im
Jahre 1901 auf 18,3 im Jahre 1906 geſtiegen, iſt der Prozentſatz
bei Krankenkaſſenſachen unter den Durchſchnitt herunterge-

angen.8 Die Urſachen dieſer Erſcheinung ſind wohl hauptſächlich darin

zu ſuchen, daß infolge des ſteigenden Einfluſſes der organiſier-
ten Arbeiterſchaft auf die Verwaltung der Ortskrankenkaſſen
eine gerechtere und humanere Handhabung des Krankenverfiche-
rungsgeſetzes und der Kaſſenſtatuten ſich bemerkbar macht, und
ſo immer weniger Anlaß zu Klagen gegeben wird, daß ferner
auch r die Aufklärung in den Gewerkſchaften die Arbeiter
mit den Beſtimmungen der Verſicherungsgeſetze vertrauter wer-
den und in die Lage kommen, ihre Rechte ohne Zuhilfenahme
eines Arbeiterſekretariats zu wahren. Was aber die geſteigerte
Jnanſpruchnahme der Sekretariate mit Unfallſachen vetrifft, ſo
iegt die Sache hier gerade umgekehrt. Einesteils ſcheint das

zip der Rentenquetſchen immer kraſſer zu treten,
während die Arbeiter, das Unrecht immer mehr erkennend, mit

Ufe der Arbeiterſekretariate ihre Rechte geltend zu machen
Und gerade hierbei zeigt es ſich, wie unentbehrlich die

eiterſekretarigte geworden ſind und wie notwendig die Er
chtung weiterer derartiger Jnſtitute iſt.Das geſultat der von den Sckretariaten vertretenen oder

bearbeiteten Klageſachen wurde denſelben in 8871 Fällen be-
kannt, von denen 4831 erfolgreich, 1208 teilweiſe erfolgreich und
g887 erfolglos waren. Von den mit vollem oder teilweiſen Er
olg vertretenen Fällen betrafen die Unfallverſicherung 2889, die

ankenverſicherung und das Knappſchaftsweſen 582, die Jnva-
lidenverſicherung 888, Arbeits und Dienſtvertrag 1097 und die
Gewerbeaufſicht 147. Jahre 1905 wurden 69 Prozent und
1900 68 Prozent der Klageſachen, von denen das Reſultat den
Sekretariaten bekannt wurde, mit Erfolg vertreten.

Ueber die Kaſſenverhältniſſe der Arbeiterſekretariate liegen
von 68 Sekretariaten Angaben vor. Die der
ſelben betrug 856 277 Mk. Aus laufenden Beiträgen der Ge-
werkſchaften betrugen die Einnahmen 248 918 Mk., aus Zu
ſchüſſen der Gewerkſchaften oder der Kartelle 56 950 Mk. aus der
Kaſſe der Generalkommiſſion wurden 13 132 Mk. und von Par
teiorganiſationen, Redaktionen und Genoſſenſchaften wurden
16 660 aufgebracht. Die Zuſchüſſe aus Staats und Kom
munekaſſen betrugen 56880 Mk. Verausgabt wurden an Ge

ar. 3 Drudſachen 31 781 M e Suzak e688 R e er Die imJahre 1906 für Arbeiterſekretariate insgeſamt aufgewendete
Summe iſt natürlich weit höher, da von 15 Sekretariaten,
worunter ſich ſolche mit mehreren Angeſtellten befinden, wie
Berlin, Hannover, Magdeburg, München, keine Angaben vor
liegen. Dieſe lehteren führen keine beſondere Kaſſe, die Aus

gaben werden aus der Kaſſe des Gewerkſchaftskartells gezahlt.
Ueber den Wert der Arbeiterſekretariate beſondere Betrach-

tungen anzuſtellen, erübrigt ſich, da dieſe ſelbſt ihre Unentbehr-
lichkeit ſchon längſt nachgewieſen haben. Ein Bedürfnis für
ſolche Jnſtitute iſt in allen Orten vorhanden, in denen das ge
werkſchaftliche und politiſche Leben etwas rege pulſiert, und die
ſem Bedürfnis ſollten die Organiſationen der Arbeiter nach
Möglichkeit Rechnung tragen. Der agitatoriſche Wert der
Sekretariate, welcher in der Statiſtik nicht zum Ausdruck kommt
und ſtatiſtſich auch gar nicht nachzuweiſen iſt, darf keineswegs
verkannt werden. Sollen die Sekretariate aber agitatoriſch wir
ken, dann müſſen ſie auf Unterſtützung ſeitens des Staates oder
der Kommunen verzichten. Um im Jntereſſe der modernen Ar
beiterbewegung wirken zu können, müſſen ſie frei und unab
hängig von ſtaatlicher Bevormundung ſein. Es dürfte ſich aber
auch empfehlen, der örtlichen Verteilung der Arbeiterſekretariate
etwas mehr Beachtung zu ſchenken, als dies bisher der Fall ge
weſen zu ſein ſcheint. Partei und Gewerkſchaften müſſen in
dieſer Beziehung ſich gegenſeitig unterſtützen und Sekretariate
in ſolchen Orten errichten, wo ſie heute noch fehlen, der geſamm-
ten Arbeiterbewegung jedoch von großem Nutzen ſein könnten.

Ans dem Reiche.
Berlin. Geſtern rm der Gerfchtshof. das Urteil im

An everprotze egen den „Direktor“ Kubernuß. Dergte wurde zu 14 Jahren Gefängnis verurteilt, ein
Jahr der Unterſuchungshaft wurde als verbüßt evrachtet.

Oppeln. Der vermitißte Bürgermeiſter Dr.
Böckſch befindet ſich wohlbehalten wieder bei ſeiner Familie;
er hatte eine kurze Vergnügungstour unternommen und wäh-
rend derſelben drei Tage lang ſeine Angehörigen ohne Nach-
richt gelaſſen, die daher be eten, daß ihm etwas zuge
ſtoßen ſei.

Nürnberg. Der Juwelenraub des Schau
pielers Dütte ſcheint angreicher zu ſein, als an
angs angenommen wurde. Außer den am meiſten V ten
uwelen in Wien und Nüxnberg, die allein für 000
uwelen einbüßten, melden mer neue Opfer. Die Nach
cht, daß eine in Brüſſel vorgenommnene Verhaftung mit demDekendtebſtaht Lüttes in Verbindung ſtehe, cuweltt ſich als

rrig.
München. Skandalfzenen in einer Kranke

kaſſen- Sitzung. ei der Generalverſarunlung der
Krankenkaſſen ſelbſtändiger Handels- und Gewerbetreibender
Deutſchlands in München, in der die Liquidation beantragt
werden ſollte, kam es zu tumultuariſchen Szenen. Es wurde die
Abſetzung des Vorſtandes wegen Unredlichkeit beantragt, nach-
dem aus der Mitte der Verſammlung heraus unter ſtürmiſchem
Beifall die Frage geſtellt war, wer von dem Vorſtande der
C Lump ſei. Jn dem darauffolgenden Tumult wurde die

orſtandſchaft mit Ausrufen wie „Schwindler“, „Lumpen“ und„Gauner“ überſchüttet. Der Vorſthende, der drei der Zwiſchen
rufer ausſchließen wollte, wurde umringt, durchgeprügelt und
mit Fauſtſchlägen und Tritten traktiert, am Boden durch den
Saal gezogen und ſchließlich zur Tür hinausgeworfen. Hier-
auf wurde eine Vertretungskommiſfion gewählt und bei der
Polizei die fofortige Sperrung der Kaſſe beantragt.

Salzbrunn n Ueberfallen wurde in Wil-
helmshöh eine Familie, beſtehend aus zwei Herren, einer Dame
und einem Kinde. Die Frau wurde durch Meſſerſtiche ſchwer
verletzt, das Kind tot. Zwei der Täter ſind verhaftet. Die
Verbrecher galtziſhe Arbeiten

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Der am r des der Hamburg Süd

amerikaniſchen Dampfſchiffahrts geſellſchaft gehörenden Dam
pfers Cordoba hängende Schlepper Sao Bento iſt im Biskaya
Buſen untergegangen. Der Kapitän und die aus ſechs Mann
beſtehende Beſatzung iſt ertrunken.

2 r Couponſchneiden kommandiert. Das Couponabſchnei-
den iſt gewiß eine ſehr angenehme, aber nicht immer eine ſehrleichte Keſchiftigung Die Reichsbank verwaltet nun gegen-
wärtig Wertpapiere im Betrage von ungefähr 311 Milliarden
Mark. Zum Couponabſchneiden an den Quartalsabſchnitten
werden laut Conf. l als Hilfskräfte zugegzogen.
Das kapitaliſtiſche Syſtem zeitigt doch die ſonderbarſten Blüten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

2 Halle, den Juli.Schwere Strafe. Ein 17jähriger, allerdings dreimal
wegen Diebſtahls vorbeſtrafter Arbeiter, der zurzeit in Magde-
burg eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten verbüßt, ſtahl
im November v. J. ſeinem Dienſtherrn, einem hieſigen Pferde
händler, aus einem verſchloſſenen Vogelkäfig vier Kanarien-
vögel. Zwei verſchenkte er an Schuljungen, einer flog ihmfort. Sein Dummerjungenſtreich trug ihm heute eine Juſahhältern und m Entſchädigungen 179 600 Mk., Bureau

miete 22 166 Mk., Reinigung, Heizung und Beleuchtung 11 425 ſtrafe von drei Monaten Gefängnis ein.

Verworf ines Arbeiters von hiereern

einen Arbeiter mit Fauſtſchlägen icht miß z
atte.

Friefkaſten der Redaßtien.
Fran H. in Gl. Das Hedicht gegen die dortigen Wirte

welche ihren Saal verweigern, und gegen den Steuererheber
iſt recht gut gemeint, aber ſo wenig druckreif, daß von der Ver
öffentlichung abgeſehen werden muß.

Sitzenroda. Wie iſt der Termin am 2. Juli abgelaufen
Blau und grün. Nach den bisher veröffentlichten r

hat Japan für den Krieg gegen Rußland rund 1500 Millionenn (reichlich 3000 Millionen Marh) auszugeben gehabt. Riß

and hat noch keine n Ziffern veröffentlicht.
Fr. Gr. in R. Dafür gibt es nicht eine beſtimmte Strafe,

ſondern je nach den begleitenden Umſtänden kann auf eine
eringere oder höhere Geldſtrafe oder auch auf Gefängnis er
annt werden.

P. in T. 1. braucht nur das wirkliche Einkommen
verſtenert werden. arten Sie den Lrieſg der Reklamation
ab. Wird dieſe abgewieſen, ſo muß, Berufung eingelegt
werden, weil es um eine grundſätzlich wichtige Frage
handelt. 2. Das Cinkommen der Frau kann dem des Mannes
zugtres net werden.

H. in Th. Der Bater mag hinreiſen und den Jung
einfach wegnehmen. Vorher ſoll er ſich aber Rat erholen
Leipziger Arbeiterſekretariat, Zeitzerſtraße 32. Nebenbei be
merkt: Es iſt kaum zu verantworten, daß der Vater einen
m Kontrakt unterzeichnet arR. T. in St. Auch die Akkordarbeiter hat der Unter
nehmer ein Drittel der Krankenkaſſenbeiträge zu zahlen. Dasiſt nicht ſein guter Wille, ſondern ſeine geſeh liche icht.

r. N. in B. Dieſe es iſt von den Gerichten ver
ſchieden beurteilt worden. Wenden Sie ſich an den Hentral
vorſtand ennt die ergangenen Erteile am beſten. Probieren geht über ſtudieren. Melden Sie

London, 5. Juli. Auf dem TruppenUebungsplatze von
Aldershot explodierte eine Granate, wodurch ein Offigzier, ein
Unteroffizier und zwei Mann ſchwer verletzt wurden.

New Vork, 5. Juli. Verſchiedene Blätter melden, daß daß
r im atlantiſchen Ozean ſtationierte Geſchwa
der eine Kreuzfahrt in die oſtaſiatiſchen Gewäſſer machen werde.
Die Regierung läßt, allerdings wenig glaubhaft, erklären, daß
dieſe Fahrt nur Uebungszwecken diene und keine Beziehungen
zu dem gegenwärtigen Konflikt mit Japan habe.

Setzte Aachrichten.
Berlin, 5. Juli. Ein großer Mißhandlungsprozeß kam geſteru

vor dem Kriegsgericht der erſten Gardediviſion zur Verhand
lung. Unter der ſchweren Anſchuldigung, ſich in mindeſtens
69 Fällen an Untergebenen zu haben, ſaß der nos
junge Unteroffizier Seide vom Füſilierregiment auf der An
klagebank. Außerdem wurde ihm noch in je drei Fällen Miß
brauch der Dienſtgewalt, vorſchriftswidrige Behandlung der
Untergebenen, ſowie zwei Fälle der Unterſchlagung zur Laſt ge
legt. Das erachtete den Angeklagten für über
führt und verurteilte ihn zu einer Geſamtſtraſe von einer
Jahr Gefängnis und den üblichen Ehrenſtrafen. Zu vier
Wochen Mittelarreſt wurden außerdem wegen einer Reihé
von Mißhandlungen an Untergebenen die Unteroſſiziere Hahn
und Keſchty vom Kriegsgericht verurteiflt.

Dinkelsbähl, 5. Juli. Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl
im mittelfränkiſchen Wahlkreiſe Dinkelsbühl wurde der konſerz
vative Kandidat Niederlshner mit etwa 1200 Stimmen Mehr
heit gewählt.

Oldenburg, 6. Juli. Bei ber geſtrigen Reichstagserſatzwaßl in
dritten oldenburgiſchen Wahlkreiſe für den Reichsgerichtsrat
Burlage wurde der Graf von Galer (Zentrum) gewähſt.

Nürnberg, 5. Juli. Bei der geſtrigen Landtagswahl wur
Genoſſe Rollwagen mit 4576 Stimmen gewählt. Die
Liberalen beteiligten ſich nicht an der Wahl, da der bei der
Hauptwahl als doppelt gewählte Genoſſe Haller bereits mit
2000 Stimmen Mehrheit gewählt war.

M.Gladbach, 5. Juli. Fürſt Bülow hat auf eine Yuſchrift an
den Vorſitzenden des Geſamtverbandes der evangeliſchen Ar
beiter Deutſchlands anläßlich des Abganges des Grafen Poſa-
dowsky geantwortet, in der Sozialpolitik ſolle und twerde „auf
den alten bewährten Bahnen“ weitergearbeitet werden.

Liſſabon, 5. Juli. Die Blätter verzeichnen das Gerhlicht, in
Angra do Heroismo (Azoren) ſeien aus örtlichen Urſachen Un
ruhen entſtanden, und zur Unterdrückung der Unruhen herbei-
gerufene Truppen hätten ſich geweigert, gegen die Bevölkerung
vorzugehen, infolgedeſſen ſei die Entſendung anderer Truppen
beantragt worden.
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Hohenmölsen.

Reparatur
Werkstatt.

Weissonfels. Pegtauant Berrteller
„Weißes Röfß'l“ Weissenkels, Natwartnernt. 5.

genoſſen. Ausliegen ſämtliche Salzknochen.

r Heinrich Klose.W Küche wie bekannt.
Olube von der HeydtErnst Voigt.

bei AmmendorfEine Wohnung, Stube, Kammer, t
Förderleute ges,Küche u. ſonſtiges Zubehör iſt zu

vermieten u. 1. Okt. zu beziehen. Hgſelbſt Schlafhaus für ledige
Oxxar Meel, Dechteritt. Leute vorhanden.

Neissenfels.
J wer re we, Bahnsehlösschen

npfehJeden Sonnabend v. s Uhr an meine Lokalitäten zur

Salzknochen.
Gleichzeitig empfehle ich

S kräftigen Mittagstiſch. F. Doberitz.f Kugtav Keil l
Osun um ce- Frele Turnerschaft

Sonntgg, d. 7. Juli, von nach- Zeitz u. Umgegense?
mittags 4 Uhr an Sonnabend, den G. Juli,Tunzverenügen. eben der Steine iwänte

4 Vereinsverſammlung.
Es ladet freundlichſt ein Der reichhaltigen Tagesordnung

A. Augustynisok. wegen iſt das Erſcheinen ſämt
licher Mitglieder dringend not-

ijx wendig.ln e km Rossſfſeisch!
zum Kränzchen des Kagelklub jeder prima dieſe Woche!

Teutonig, friſchen Kuchen,en u r Hochfelneſchlackwurst
Achtungevon I. Sekochten Schinken.

les übrige nur delikat!M. Soydel.
Aug. Thurm, Rellgtr. 10.u akin bandonion, Sonnabend

1,30tönig, iſt billig zu ver
kaufen. Zu erfragen

fleißigen Benutzung.
Hochachtungsvoll

Schlachtefe
f Zu erf Albert KReKort,Merſeburg, Sixtiberg Nr. 1. Schönitzſtraße 1.

Fahrräder,Teunch e S 5 ſchon ger
e G noch gut erhalt., verk.Stephans Restaur. r 0

Sonnabend d. 6., 13., 30. u. erm. Echindler, Uhrmacher,
27. Juli, Sonntag d. 7., 14., Kl. Ulrichſtr. 35. Fernſpr. 1654.

h et Chemſsetfs, Servlteur,en 23. Juli2. gross. Preis e ein. Kragen, Schüpse,

Bei Beteiligung v. 1000 Karten findet man gute Auswahl bei
à 50 Pf.: 1. Preis 55 Mk. 2. Prels: 510 Mt. 3. Preis 25 Mk. 2 Preiſe Geiſtſtr. 42. Ka Boradors-
zu je 15 Mk. uſw.Neue Kegel und Kugeln. Noeu! Neu!
Nur unt. Aufſicht d. Komitecs.

Das Kegeln beginnt Sonn-abends abends 8 Uhr u. Sonn- Man e J
tags von nachmittags 3 Uhr bis e t
abends 12 T bJeder e er iſt verpflichtet, nebſt
ehe ln kalte der Umpegen alle
tag är Stepnan. Das Komltee. Preis in Umſchlag geheft. 20 Pf.

5 Pfd. 5chweinebauch 3. W. Zu beziehen durch

51 Zol- Aceber- u. De Volks-Buchbandlang,
Schwartenwurft 3. W.6 d. Sotelünochen 1.50 Harz 4248.

1 „Schwartenwurſt 0.40 M.E. Wermann Wie werde ich schön
ſtraße 1 Von Minna Kubce.

Gres. Warenſchrank f. all. Zweck. Preis 1 Mk.
geeign. verk. Vertramſtr. 181II. Volksbuchhandlung.
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goenagelt

Ein Restposten

Scehnür. Halbschuh
um Teil Good. Welt

Wert bis 12.50 N. jetzt
Zu gstiefel

Trotz des dlllgen
Angebets, gebe lch

Rabattmarkon,

S

r

Hausschuh I
Ein Posten

Segeltuch-Sohnärschuh
7

Achtung! Boct, Achtung!
Möchenderg, Maunäort, Gränewalde, Kleinleinich, T IIISonntag den 7. Juli, nachmittags 3 Uhr, in Albertz V Vor am Butterberg

III
Tagesordnxnng

örsamm un

1. Partei und Gewerkſchaften. Referent: Genoſſe Hernicke Berlin.
Die Gauleiter ſämtlicher am Orte in

2. Gründung eines Arbeiter-Kafinovereius.
Frage kommenden Gewertſchaften ſind eingeladen.

Redner iſt der Leiter eines auswärtigen Kaſſinovereins beſtimmt.
Bei der einſchneidenden Bedeutung der Tagesordnung iſt das Erſcheimitglieder und ſozialdemokratiſchen Keichstagewatler dringend geboten. ſcheinen aller Verbands

Das Gewerkſchaftskartell.
a

äl

Vhrengeschäfſt von Brüderstrasse 16 nach

übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll

ſ auit heute verlege ich mein seit dem Jahre 1869 vestehendes

Grosse Steinstrasse 83.
Für das mir in den langen Jahren entgegengebrachte Vertrauen bestens Il
dankend, bitte ich, mir dasselbe auch auf mein neues Geschaftslokal

A. Herr mann, Uhrmachoer,
früher J. Meyor,

im Hause der Firma Schneider Haase.De E 2 t

ausarbeiterinnenh für Guirlanden, Fächer etc. suchen
Heilbrun&Pinner, Geiststr. 22.

el uwchuit David's Mährzwieback,

F. Xoanh, Lederhandle.
Kindern und Erwachſenen, in

alio a. SJ.. Gr. 7.
beſondere Rekonvaleszenten ärzt

Höbelfabris un T

lich enpfohlen, weil leicht ver

31 Fleiſcherſtruße 31.

daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Stüch 1 F.

h mein großes Lager
auerka ſolid gearbeite

Johannes David,

ter b und Polſter- Lettin
waren der Zeit anpaſſend
zu billigſten Preiſen.

Ciſchlermſtr.

Lettin
Sonntag, den 7. Jnuli, nach

mittags 3/2 Uhr
Grosse Tanzmusix.

Es ladet freundlichſt ein
F. Krause

Merseburg.
Ausik-Verein „Frisch auf

Sonntag den 7. Juli

Vergnügen
in der Funkenburg.
Nachmittage von 3 Uhr und

abends von 8 Uhr an

Ball.
Der Vorſtand.

Werſchen.
Sountag, den 7. Juli nach

mittags 3 Uhr

Familien Ausflug
nach Runthal. Trefſpunk in
der Hoffnung. Abmarſch Punkt
3 Uhr. Zahlreiche Beteiligung
wird erwünſcht.

W

t z T e 4 r n 8e eS J tm

e t
9

n

t

Vegen Vmgestaltung menes Sohnhgesch&ſtes on infolge zu grossen Lagers ein grosser Teil zu bedeutend, fast zur Hälfte,
herabgesetzten Preiſen I ausverkauft W werden. Unter anderem offeriere:

Herren -Artiülcel. Damen-Artilcel.
lEin Restposten

Lackschuh
garantiert Kalblaok

Ein Restposten

zugstiefel
0 86 88

Zeugschuh
mit Ledersohle, Seitenleder und Fleck

Sloffsſiefel

Ein Restposten

Garantiert Wiener Handarbeit

farbige Stiefel
Ohevreaux und Boxcalt

e Wöh Wer

e

Sfreiderst23:

e

M schinen-Flälferei

ardinenwàsche und -Spannerei.
Kostenfreie Abholung und Zusendung.

BD Billigste Preise.

e Reiseoscohuhe m grösste Auswanl, billigste Preise.

Sohuhwarenhaus S. v
übernimmt die Reinigung von Haus-,
Tisch- u. Leibwäsehe sowie jeder

Art Plättwäsche als Oberhemden, Kra-

Gr. Ulrichstr.
45.

Sinn t len's
Walhalla-Theuter.

Ab 1. Juli 1907jeden et 8 Uhr:
CAROLA-SAENGER,ſenfat. NRoritätenbrogramm:

Die Opernsehwärmer“,

Mansohetten, Serviteures etc. in
aur bester Ausführung.

o
Wäsche garantlert chlorfrel.

Aen Konsumn er II
I 72 S Gowinn T T

am 6. Mai 1907 bei Auflöſung des Vereins.

Eine vorrsokte Ldoe“ etc.
Jed. 3. Tag wechſelnd. Progr.!

larthot Schleinitt

J den 7. Juli, abends

m. v. B.)

Utenſilien Konto er Waren Konto 2566.35Weſen 172.63 8 Turnerball
a Konto n verbunden miteingewinn umma: 2566.35 Summa: Stif tungs aSia n s: war e ihnen

3398.39 Mit liedere

ervefsn ontoibhoſitlonsfonde- 625.49 ginig Daufonds-Konto 300.00 roßer Poſten W
ücherſchukg 749.39 Kreis u. Hosen v. 1.50 M. an.

Summa: 9506.35 umma: 3308.80 a Poſten Stoffhosen, mod.

Lochan den 20. Juni 1907. Muſter von 2.10 M. an.
and 200 weiße u. bunte Fantaſte-Franz Schultze Baldeweg. WVühelm Rdert. weſten von 2.50 M. an,nur neueſte rnhelten

Achtung Ach in Poſt hocheleganter S i e nfel e. tlerrenſackettanelge
von 15 ang. 3 r 7 e n e m um u r

nachmittag r, in aum arsd m ter 9 welche ſi M J. Daiel n wollen, x ſfen ſich am um 6 r in e fa. an.
Stadt Naumburg melden.

Der Vorstand des Gewerksehafts-Kartells.
ehe Pf an.

r

Anfichts Poſtkarten i. r en.
in ſchwarzen Gehrockanzügen,

Wrautanzügen, Ar
Schloſſer Naurer- u. ſonin nur e

Bois la. (ualtät

C. V. Ritter
Ralle a. S., Leipzigerstr. 90.

aren, bewährten Qualitäten.
De Extra billig Wo
1000 Sommermützen

von 40 Pfg. an.
kenner, Auihun t.

390, 620

125, 415,
435, 1000,

1200 1350.
Epielwaren

in großer Auswahl
empfiehlt

Albin Mentze,
Schmeerſtr. 24.

Mitgl. des

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrizkerei (E. G. m. b. H, W Halle g. S.
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Roch ein kolonialer Hüngeprozeß.
Vor dem Schwarrgericht in Mannheim fand Mittwoch

die r gegen den Genoſſen Redakteur Oskar Geck von
der Volksſtimme ſtatt, der ſich wegen Beleidigung der
t Schutztruppe in Südweſtafrika zu verantworten hatte.

er m liegt ein Artikel der Volksſtimme vom 23. Januar
J J. der Ueberſchrift: Wie unſere nationale Ehre in

f wird! zugrunde. Der Artikel war mit einer
g uſtrakion verſehen, die eine Anzahl an einem
Baum n e darſtellte, neugierig be-trachtet von mehreren darumſtehenden Angehörigen der Schutz
truppe. Schon einige Tage vorher hatte die Volksſtimme in
me Artikeln die demnächſt zur Veröffentlichung ge-
langende Photographie hingewieſen. So hatte ſie u. a. ge-

eben, 82 ſei in der Lage, eine ganze Reihe von Bildern
eutſcher ltuvarbekten in Afrika veröffentlichen zu können,

darunter ſolche, bei deren Anblick jedem nicht völlig verrohten
Menſchen die Haare zu Berge ſtehen würden. Was in Afrika
an perverſen Grauſamkeiten auch We wehrloſe Fraug ge
leiſtet worden ſei, ſpotte jeder eſchreibung. ie wieder
zugebende Szene wirke mit ihrer beſtialiſchen Grauſamkeit der
maßen, daß ihr nicht viel Worte beigegeben werden brauchten.
Die teufliſche Beſtialität, die aus den Geſichtern der deutſchen
„Kulturträger“, Ofſiziere, Unteroffiztere und Mannſchaften,
ſpreche, bilde eine treffliche Jlluſtration zu der Phraſe von der„nationalen Ehre“, die im Wahlkampf n die Sozialdemo-
kratie zu verteidigen ſei. Jn dieſen Worten wird eine Be-
leidigung der iziere, Unteroffiziere und Mannſchaften der
Schutztruppe in Südweſtafrika erblickt. Mit der Hängeſzeneſelbſt, die im Bilde dergeſtelt wurde, handelte es ſich um die

Gefangennehmung von ſechs Negern in der Nähe von Gibeon,
die im „dringenden Verdachte“ ſlanden, zwei Frauensperſonenermordet zu haben und nach ihrer erſten Gefangennahme ent-

wiſcht zu r Da ſie außerdem noch auf eine deutſche Pa-
trouille geſchoſſen hatten, wurden ſie zum Tode verurteilt und
gehängt. Die Hinrichtung gehe mangels eines Galgens an
einem Baum, an dem die Verurteilten kurze Zeit hängen blie
ben, bis der Tod eintrat. Obwohl die photographiſche Auf-
nahme ſolcher Hinrichtungen verboten iſt, wurde die Szene doch
photographiert und von der Platte' ſogar Vervielfältigungen
hergeſtellt. So kamen einzelne Kopien auch nach Deutſchland
und auf Umwegen in den Beſitz der Mannheimer Volks-
ſt i man e. Von dieſer übernahmen auch Parteiblätter von
Frankfurt a. M. und Bremen das Kliſchee.

u Verhandlung waren 20 Zeugen und als Sachverſtändige
Oberamtsrichter Dr. Haneinann und Oberleutnant v. Hirſch-
berg geladen.

Genoſſe Geck führte in aere Rede aus, daß der Anlaß
zur Veröffentlichung des Bildes die Wahlbewegung war. Er
wollte damit zeigen, daß die Schänder der nationalen Ehre
nicht auf ſozialdemokratiſcher ſondern auf der andern Seite zu
ſuchen ſeien. Das Bild habe auf ihn zuerſt einen ſo großen
Eindruck gemracht, daß er überhaupt daran zweiſelte, eine
Photographie von ihm zu haben. Er glaubte an die Wieder
gabe einer Zeichnung. Jn der erſten großen Erregung über

die Maſſenhinrichtung habe er den mit unter Anklage ſtehenden
Text zu dem Bilde geſchrieben, den er vom Standpunkt der
Menſchlichkeit und der chriſtlichen Sittlichkeit durchaus verant-
worten könne. Vorſ.: Sie hätten ſich doch ſagen müſſen,
daß unſere Schattztruppe in Afrika mit noch halbwilden öl
kern Krieg führt, und daß unter dieſen Umſtänden auch Hand
nen vorkommen können, die die Verhängung einer Todes
ſtrafe rechtfertigen Angeltagter: So wie es das Vild
darſtellt, darf nach meiner Meinung nie gearbeitet werden.
Vorſ.: Aus der inkriminierten Nunmer der Volksſtimme
glaubt man eher, in dem Bilde einen Mord, als vielmehr, wie
es wirklich der Fall war, die Vollſtreckung eines ſtrafrechtlichen
Urteils zu ſehen. Angeklagter: Selbſt eine Hinrichtung durfte
nicht ſo vollzogen werden. Vorſ.: Weshalb nicht An-
geklagter: Weil anan auf dem Bilde Leute mit luſtigen Mie-
nen ſieht, und weil keinerlei Abſperrungsmaßregeln getroffenwaren. Zeuge Arbeiter Schaffner-Neckarau hörte von 1904

bis 1907 der Schuttztruppe an. und hat das Original des Bil-
des an ſeinen Freund Hacker in Neckarau geſchickt, von dem es
in den Beſitz des Angeklagten überging. Er beſtätigte, daß
im Dezember 1905 in der Nähe der Gibeon eine Hin-
richtung von Schwarzen ſtattgefunden hat, die wegen Mordes
verhaftet waren und auf Patrouillen geſchoſſen hatten. Sie
waren ſtandrechtlich zum Tode verurteilt worden. Feldwebel
Strauch habe von der Hinrichtung eine photographiſche Auf-
nahme gemacht und die Bllder verteilt, ſo ſei auch er in den
Beſitz eines Bildes gekommen. Daß das Photographieren ver-
boten ſei. habe er nicht gewußt. Zeuge Hacker bekundet, daß
er das Bild von ſeinem Freunde Schaffner erhalten habe, der
ihn gebeten habe, das Bild als Andenken zu behalten, es aber
nicht an die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen. Er t eine
lange Erzählung zur Erklärung deſſen, wie das Bild in die
Hände der Mannheimer Volksſtimne gekommen iſt. Zeuge
Rudolf Link er zu derſelben eit wie Schaffner der Schutz
truppe in Südweſtafrika an. Er beſtreitet, daß gegen Einge-
borene von ſeiten der Schutztruppe Ausſchreitungen vorgekom-
men ſeien. Todesurteile ſeien nux nach rechtsgültiger Ver-
handlung verhängt und vollſtreckt worden. Vert.: Wiſſen
Sie etwas von dem Erlaß des Generals Trotha,
Gefangene nicht zu machen, Männer, die ſich nähern, nieder-
zuſchießen, und Frauen und Kinder durch Schreckſchüſſe in die
Wüſte zu treiben, wo nachher in der Tat auch viele Tauſende
verdurſtet aufgefunden worden ſind Zeuge: Es kam ein
Erlaß heraus, der die Eingeborenen für vogelfrei erklärte. Kam
aber ein Eingeborener waffenlos in unſere Nähe, ſo wurde er
regelmäßig von uns auſgenommen, mit Proviant verſehen und
ſpäter abgeſchoben. Daß viele Eingeborene ver-
durſtet augefunden wurden, iſt richt i g. Wie
viele es waren, weiß ich nicht. Sie lagen aufeinander. Aber
auch Farmer wurden verſtümmelt aufgefunden.

Sachverſtändiger Oberamtsrichter Dr. Hanemann fungierte
mehrers Jahre als Richter und Bezirkshauptmann in Süd-
weſtafrika. Während ſeiner Amtszelt iſt in ſeinem Bezirk nicht
eine einzige Hinrichtung vorgekommen. Da Freiheitsſtrafen von
den Eingeborenen nicht unangenehm empfunden werden, muß
bei ſchweren Delikten zur Prügelſtrafe gegriffen werden. Die

Photographie ſtellt die Vollziehung eines Urteils des Kriegs
gerichts dar. Der Galgen iſt zwar etwas primitiv, aber man
wird keinen andern gehabt haben. Zum Vergnügen oder ausreiner Luſt an Grauſamteiten ſind die Leute ſicher nicht aufge

a worden. Oberleutnant v. Hirſchberg war von 1901
is 1904 bei der ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe in Dienſt.

Es ſind zwar im Felde Hereros gehängt oder erſchoſſen wor-den, aber immer erſt nach einem krie sgerichtlichen Verfahren,

Gefangene wurden bei der der chtsvoll behandelt.
Staatsanwalt: Kennen Sie den Erlaß Trothas Sachder-
ſtändiger: Nein. Staatsanwalt: Der Aufruf Trothas war
nicht an die Schutztruppe ſondern an die Hereros gerichtet. Er
ſollte eine Abſchreckung ſein. Vorſ.: Bisher nahm ich an,
daß der Erlaß an die Truppen gerichtet ſei. Vert.: Es war
ein an die Truppen gerichteter Erlaß. Erſt ſpäter hat Hert
v. Trotha geſegt, er ſei nur als Abſchreckung beſtimmt geweſen.

Angeklagter: Der Erlaß hat in allen Zeitungen geſtanden,
und ſein Wortlaut iſt im Reichstag von der Regierung zuge-
geben worden. Tatſächlich ſind in der Wüſte Omaheh-e
Tauſende von Frauen und Kindern ver-durſtet. Erſter Staatsanwalt Junghanns beantragte die
Beja der Schuldfragen und Verneinung der Frage nach mil-
dernden Umſtänden. Der Angeklagte habe es ſo dargeſtellt, als
ob unſere Soldaten in Afrika Freude un Scheußlichkeiten hätten,
und als ob de Hinrichtung eine willkürliche Grauſaenkeit ſei.
Das ſei eine verleumderiſche Beleidigung, die hart beſtraft
werden müſſe. Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Frank erklärte
den ſcharfen Ton der Artikel mit der Hitze des Wahlkampfes und
nahm füy den Angeklagten den Schutzparagraph 193 in Anſpruch.
Der Angeklagte ſelbſt erklärte, er habe niemanden beleidigen,
ſondern nur ſaner Entrüſtung über ſolche Maſſenhinrichtungen
Ausdruck geben wollen. Die Geſchworenen bejahten die
Schuldfragen wegen Beleidigung, worauf der Angeklagte, wie
ſchon geſtern mitgeteilt, zu einen Monat Gefäng
nis verurteilt wurde. Ferner wurde dem Oberkommando der
Schutztruppe die Publikation zuerkannt.

Zu dieſem Hängeprozeſſe weiß die Tägl. Rundſchau
vergnügt zu melden:

Der Strafantrag war vom Staatsſekretär Dern-
geſtellt worden, und der Prozeß war der erſte, der

von Dernburg gegen acht ſozialdemokratiſche Blätter bean-
tragten Strafverfolgung.

Das Bild der Mannheimer Volksſtimme zeigt nur ſechs ge-
hängte Neger. Für die Kritik aber, die ſie an dieſer ſcheuß-
lichen Hinrichtungsſzene geübt haben, ſollen acht ſozialdemo-
kratiſche Redakteure gehängt werden. So will es der Meſſias
der liberalen Aera.

Parteinachrichten.
Sozialdemokratie und Kolonialfrage. Ein außer

ordentlicher Parteitag, den die belgiſche Sozialdemokratie
am 29. und 30. Junt in Brüſſel abhielt, war der Durchberatung
der Tagesordnung des Stuttgarter Kongreſſes gewidmet. Einen
ſehr breiten Raum nahmen die Verhandlungen über die
Kolonialfrage ein. Ueber die prinzipelle Stellungnahme der
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Nur noch wenige Tagre
dauert unser Rämmungs- Verkauf

Herren-Schnürschuhe braun Leder 490
mod. Form sonst 6.50 jetzt nur

Her r en-Schnürstiekel Box-Chrom 5
unverwüstlich sonst 9.50 jetzt nur

Herren- schwarze eder Hausschuhe 15mit Ledersohle u. klein. Absatz, sonst 2.50 jetzt nur 2

Herren Cordschuhe mit Absatz 50Stickmust., extra starkeo Qual., sonst 3.30 jetzt nur 2

plüsch g Pantofkel mit kräftiger Ledersohle,für Damen nur 75, für Herren nur 95 Pf.

Helton Pantofkel
sehr leicht, mit Filzsohle

sonst 1.10 jetzt nur 75 Pf.

0

g jetzt nur18--21 braun Leder jetzt vor g5 P.

Damen Segeltuch Schnürstiekel 960
mit farbiger Ledergarnitur, hübscher Sommerstieſel 3

sonst 5.90 jetzt nur

Damen-Schnür- u. Knopfstlefel u van veige 490
u. rot Leder, moderne Form, sonst 6.50 jetzt nur

Damen r Knopfschuhe braun und rot Ledermoderne Ausführung sonst 4.80 jetzt nur 3

Damen Segeltuch Spangenschuhe 195
mit Ledersohle und Vleck sonst 2.90 jetzt nur

Daumen Spangenschuhe 320
jetat nurttarkes Wichseleder

s
jetzt nurmit Ledersoble, sehr preiswert

Damen- rote eder Hausschuhe

Grosse Ulrichstr. 52.
Unter den Vorräten befinden sich noch:

Damen Lasfing Norgenschuhe

s
mit Ledersohble und kleinen Absatz jetzt nur

a ckEinzige u. bedeutendste Schuhwaren fabrik Deutschlands,
deren Inhaber den Namen I führen.

Knaben und Mädchen- braune Lederstlefel
27-30 nur Z. 90 31--35 nur 4.60

Hädchen- und Knaben Segeltuch Schnürztlelel
in grau, beige und meliert mit Ledergarnitur

27-—830 2.95 (sonst 20) 31--35 3.30 (sonst 4.80)

Mädchen Schnür- und Spangenschuhe arbig Leder
27-30 2.90 (sonst 3.40) 31-—35 3.50 (sonst 4.20)

Knaben- und Mädchen-Wichsleder-
Schulstiefel

22-24 1.90 25--26 2.40 27--30 2.90 31--36 3.40
sonst 2.40 sonst 2.90 sonst 8.40 sonst 8.90
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444h ß verwirft das Prinzip wenn
Ko iſatine daß e der en

ntereſſen des Staates und de raiſon rordnet.a werden die W ungenem den trolonien nur angelegt, um die Eingeborenen durdung von Gewalt zeige einem Mia
des Gewinns zu machen, da i oft der Bern tung preis

ben wird. Jn der Haſt, mer zu erwerben, werdennormalen und n ed unprimitive Völker ſich w 73 gungen, unter denen
nie aner zn War nd e Pflicht der Solidarität

er Kongreß er es a ne er arund der Gerechtigkeit, die hö ſteht, als alle ntereſſen
und alle Forderungen der zivpiliſierten Nationen, ſich in gemeinſamer Arbeit an d ziehung der zurückge lieben
r mit allen Erfahrungen und allen den Vorteilen,
welche ihre eigene hiſtoriſche Entwicklung ihnen verſchafft hat,
zu beteiligen und alle Energie zu entfalten, die Naturvölker
auf eine höhere Stufe der Menſchlichkeit zu bringen.

Größere Schwierigkeiten bereitet unſeren belgiſchen Genoſſendie Frage des Kongoſtaates. Der Kongoſtaat ſteht heute

unter dem abſoluten Regiment des Königs Leopold. Jn der
letzten Jahren hat Leopold nicht ſelten die Aufgaben eines
konſtitutionellen Königs der Belgier mit denen des abſoluten
Herrſchers des Kongoſtaates miteinander verquickt und verſucht,
das belgiſche Volk nach abſolutiſtiſchen r zu
regieren. Jn finanzieller Beziehung hat Belgien dem Kongo
ſtaat gegenüber Verpflichtungen, ohne einen Einfluß auf die
Regierung zu haben. ur n hat man die Ein
eborenen zu Sklaven gemacht; die Eintreibung der Kautſchuk
eputate geſchieht unter Anwendung der roheſten Gewalttätig

keiten, und für all dieſe Grauſamkeiten wird ſchließlich das
belgiſche Volk verantwortlich gemacht. Deswegen ſind viele
Parteigenoſſen der Juffaſung, daß verſucht werden müſſe,
vom Kongoſtaat ſobald als möglich genug efreit zu werden.

Eine andere Gruppe, zu der Anſeele und Bertrand gehören,
wünſcht den Kongoſtaat unter die Kontrolle der internationalen
Mächte zu ſtellen, welche auf der Berliner Konferenz vertreten

waren. Dieſe ſollen die Verantwortung für die Verwaltung
übernehmen, die Häfen und das Territorium des

Kongoſtaates ſind dem Handel aller Nationen zu en.
Vandervelde betont demgegenüber, daß ſich in der belgiſchen

Kammer ſicher eine Majorität finden werde, welche die Ueber
nahme des Kongoſtaates durch Belgien dvotiert. „Wir können
beſchließen, was wir wollen, wir werden die bürgerlichen
Parteien nicht hindern, für die Uebernahme des Kongos zu
ſtimmen.“ Man müſſe ſich deswegen, ſo ſchlos Vandervelde
ſeine Ausführungen, auf den Boden der realen Tatſachen
ſtellen, mit der Annexion des Kongoſtaates rechnen und mit
aller Energie für die Anerkennung folgender Grundſätze ein

treten: Anerkennung der Rechte des belgiſchen Parlaments,
Beſeitigung des Abſolutismus und der Zwangsarbeit, Durch
führung wirkſamer Schutzgeſetze für die eingeborene Be

völkerung.
Die Diskuſſion über dieſe Frage zog ſich mehrere Sitzungen

hin, und die Auffaſſung Vanderveldes fand ſehr viele undenergiſche Bekämpfung, ſ. endete jedoch mit der Annahme der

Vanderveldeſchen Theſen, nachdem einige Abänderungen vor
genommen waren.

Es folgten ſodann noch Referate über das Verhältnis zwiſchen
Partei und Gewerkſchaften, Einwanderung und Auswanderung,
Militarismus und die internationalen Konſlikte und das
Frauenſtimmrecht. allen dieſen Referaten lagen ſehrumfangreiche Reſolutisnen vor, die nach kurzer Diskuſion ur

Annahme gelangten. Dieſe Prinzipienerklärungen, welche die
belgiſche Delegation auf dem Stuttgarter Kongreß zu vertreten
hat, werden wir ſpäter noch nachtragen.

Ans den Rachbarkreiſen,

Achtung, BVerglente!
In den Revieren unſeres Verbreitungsbezirkes verſuchen jetztAgenten der u Bergleute L veſenſlngen b

nach den evieren zu locken. Jn beiden enden
d die Verhältniſſe für die Bergarbeiter äußerſt traurige.

on aus dieſem Grunde ſollte kein Bergmann den Lockungen
Z. leiſten. Die HeſſenNaſſauer Bergleute befinden ſich im

ampfe, in den ſächſiſchen Revieren werden die Bergleute zurAbwanderung gezwungen.

Hoch die Solidarität

Zum Kreistag.
Zeitz 8. Juli. (E. B.) Der Zentralvorſtand hat nun

mehr die vorläufige Tagesordnung des Kreistages bekannt ge
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Dehbe e r die re
in r iſt immer mehe vor jangen,
n die zweckentſp Neuerungen unausbleibl
nd. An die Partei werden inner größere Anforderungen ge

ſtellt, die ſie auch erfüllen muß. Es wird deshalb auch die
des Monatsbeitrages oder

beitrages zu erwägen ſein. Jn einer Sitz
täre und der Parteifunktionäre Deutſchlands hat man
die Wochenbeiträge ausgeſprochen und es liegt auf der Hand,
daß die Zahlung von Wochenbeiträgen ſich leichter macht als
die der Monatsbeiträge. Auch in dem Bezirk, zu dem unſerin

Ziviliſation entwickeln können, Wahlkreis gehört, hat die Agitationskommiſſion ſich für ſolche
ausgeſprochen, die Kreistage werden ſich alſo danrit zu befaſſen
haben. Es iſt deshalb ſchon notwendig, daß in den nun ſtatt
findenden Verſammlungen auch dieſe Frage ernſt beſprochen
wird. Hoch wird 4& r Beitrag nicht ſein ſollen, höchſtens
käme er auf etwa zehn Pfennig pro Woche, eine minimale Aus-
gabe für jeden Parteigenoſſen. Erwogen mag auch werden,
ob Wochen- oder Monatsbeitrag gezahlt werden ſoll. Was
ferner die Wahl der Delegierten anhetrifft, ſo ſoll hier möglichſt
ſo verfahren werden, daß man die Genoſſen zum Kreistag ent
ſendet, die auch das ganze Jahr hindurch mit der Agitation zu
tun haben. Es iſt ja das Recht jedes Genoſſen, zu wählen,
wen er will, aber man ſoll doch immer die Genoſſen mitraten
laſſen, deren Taten beweiſen, daß ſie mit aller Entſchiedenheit
für das Vorwärtskommen der Partei bemüht ſind. Den Auf
e die zu löſen ſind, müſſen die Delegierten das richtige

erſtändnis entgegenbringen.

„Bohmfrevel.“
Naumburg, 4. Juli. (E. B.) Der hieſige Maurer-

ſtreik ſcheint doch verſchiedenen Unternehmern ſchwer auf die
Nerven gefallen zu ſein und löſt bei manchem ſo verſchiedene
Gefühle aus. Während es dem einen gefällt, in nagelneuen
Maurerhoſen ſpazieren zu gehen, ſchwingt ſich der zweite aufs
hohe „Roß“ und andere bilden ſich in der freien Zeit zum Red
ner aus. Zu den letzteren ſcheint der Bauunternehmer Schrö-
der zu gehören, welcher als Stadtperordneter dafür bekannt
iſt, daß er zwar nicht oft, nicht viel, noch viel weniger gut,
aber deſto lauter ſprechen kann. Beſagter Herr ſaß vor einigen
Tagen recht ſtill in einem Reſtaurant in der Weißenfelſerſtraße
und war im r fortzugehen, als plötzlich ſein Freund Emil,
ein „berühmter Reiter“, erſchien. Jetzt hielt es Herr Schröder
für angebracht, dem ſtaunenden Publikum gegenüber eine Rede-
übung abzuhalten, deren Jnhalt wir unſern Leſern nicht vor
enthalten wollen. Zuerſt klebte er ſeinem Freunde Emil ein
kleines Pfläſterchen auf, indem er gegen die Zeitung (gemeint
war das Volksblatt) loszog, welche es zwar an die große Glocke

ge, wenn einmal ein Unternehmer auf eigene Koſten einen
itz (Sonntagsritt 7) mache, aber dazu ſchweige, wenn die

eigenen Genoſſen Kutſchfahrten machten oder Sachen zu
ſchulden kommen ließen, welche ihnen 6 bis 8 Wochen Gefäng-
nis einbringen könnten. (Da Herr Schröder, welcher ſonſt ſehr
offenherzig iſt, keine Namen nannte, ſo wird man das letztere
nur als Flunkerei betrachten müſſen.) Dann ging Herr Schrö-
der zu ſeinem eigentlichen Thema, dem Maurerſtreik, über. Er
ſchilderte begeiſtert, wie viele Jtaliener in Halle arbeiteten und
welche „ſchöne“ Arbeiten die verrichteten. Ja, ſagte Herr Schrö-
der, die italieniſchen Maurer ſind beſſer als die hieſigen Mau-
rer, die hieſigen könnten ſich ein Beiſpiel daran nehmen, denn
wo ſei denn die Kunſt entſtanden Jn Jtalien! Ergo mü ſ-
ſen die italieniſchen Maurer beſſer als die deutſchen Maurer
ſein nach Herrn Schröder. Zum Schluß verkündete Herr
Schröder, es ſei ein „Bohmfrevel“, daß die Naumburger Mau
rer ſtreikten. Begeiſtert von ſeiner Rede wiederholte Herr
Schröder den Satz noch einmal. Wir haben die Ausfüh-
rungen des Herrn Schröder für wichtig genug gehalten, ſie hier
wiederzugeben, vielleicht gehen die böſen Maurer noch in ſich
und ſuchen ſchleunigſt den Bohmfrevel gut zu machen, ſonſt
kommen italieniſche Künſtler wenn man welche kriegt!

Ein Wort, welches Herrn Schröder auch in der Begeiſterung
entfuhr, nämlich: Viel Feind', viel Ehr', hat unz auch ſehr
gut gefallen. Man mitßte nämlich dabei an Herrn Schröders
Stellung als Stadtverordneter denken.

Nur nicht „rotfarbig“ ſein.
Taucha, 4. Juli. (E. B.) Wie rig manche Arbeiter auf

ihre Ehre geben, zeigt eine Linladung ie der hieſige Turn
verein an den Kriegerverein ergehen ließ. Dieſelbe lautet dem
Sinn nach: „Unterzeichneter Verein erlaubt ſich, Sie zu ſeinem
20 zährigen Stiftungsfeſte am 7. Juli ergebenſt einzuladen.
Wir bitten, durch Beteiligung am Kirchgang und Umzug das

aſt verſchönern zu helfen, da wir doch ein nationaler Verein
ind und von den Rotfarbigen ſtark unterdrückt werden. Man
ollte es kaum für möglich halten, daß ein ſolches Machwerk

von Arbeitern, von organiſierten Arbeitern ſogar, ausgeht.
Die Leute ſcheinen nicht S merken, daß t ſich ſelbſt verſpotten
und verhöhnen. Gläcklicherweiſe haben ſich auch hier 40 Mann
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Zeitz, 4. Juli. (E. B.) Freigeſprochen wurden heute
en die er n Peeißſgen r die alshaben a Ueber den Reinfall des Gaſtwirts S folgt

noch n Bericht.
eitz, 4. Juli. (E. D.) e unerlaubten geſchlecht-

lichen v r mit tieftochter ſtand te derOekonom W. Grieſer von hier vor der Strafkammer in Naum
Der Ange z atte eine Witwe geheiratet, die ihm

eine Tochter mit in die Ehe brachte. 1896 ſtarb die und
das Mädchen führte dann dem G. die Wirtſchaft. Jm fe
der Jahre hat das Mädchen vier Kinder Wer als deren

wurde der Angeklagte beſtellt. Beim Anmelden der
nder iſt dann mehrmals geſagt worden, er ſolle doch als Vor

mund die Mutter anhalten, daß ſie den Namen des Vaters
nenne, aber er hatte jedesmal erklärt, die Mutter wolle das
nicht, im übrigen ſorge er für die Kinder. Am 1. April d. J.
hat ſich nun die Stieftochter des Angeklagten aus dem Fenſter
gürzt und iſt geſtorben. Dem Polizeikommiſſar hat Ange-

aggter an demſelben Tage und auch am 8. April zugeſtanden,
daß er der Vater der Kinder ſei. Jn der Verhandlung vor der
Strafkammer beſtritt jedoch der Angeklagte die Vaterſchaft, ob
wohl er nicht angeben konnte, mit wem die Verſtorbene in
Verkehr geſtanden hatte. Das Geſtändnis dem Polizei
kommiſſar gegenüber will er nur aus Verzweiflung über denTod ſeiner St ochter abgelegt haben. Das Gericht ſchenkte
feinen heutigen Ausſagen jedoch keinen Glauben, ſondern nahm
an, daß er der Erzeuger der Kinder ſei und verurteilte ihn
wegen Verletzung des Z 178 zu drei Monaten Gefängnis.

Naumburg, 4. Juli. E. B.) Außer gewöhnlich
er Strafen wollte in der heutigen Verhandlung der

ertreter der Staatsanwaltſchaft verhängt wiſſen. Auf einer
Grube bei Mücheln hatten drei Arbeiterfrauen mehrmals Koh-
len und Briketts geſtohlen. Der Staatsanwalt beantragte gegen
die drei Frauen wegen Bandendiebſtahls ein und zwei Jahre
Zuchthaus! Aber ſelbſt dem Gericht erſchien dieſer Antrag
denn doch zu hoch. Es verurteſlte zwei der Angeklagten zu je
einem Monat und die dritte, wehaſgeh vorbeſtrafte, zu
fünf Monaten Gefängnis. ir wiſſen nicht, war
im die drei Frauen ſich am „heiligen entum“ vergreifen
mußten. Aus Freude am Stehlen haben
getan. Daß man ſie aber für ein paar Körbe Kohlen ein
n hre ins Zuchthaus ſtecken will, wird wohl n
verſtehen.

ne

burg.

jeder

Ern Zeleidigter Poliziſt.
Bitterfeld, 4. Juli. (E. B.) Vom hieſigen Schöffen

ericht wurde heute Genoſſe Maurer Wisbar wegen bffentlicherSedigens des Poljziſten Neumann g. drei Tagen Gefängnis

verurteilt. Er hatte das 7 erbrechen begangen, den
zigen während des Maurerſtreiks „Meeſter“ zu titulieren.
Wisbar war dann abgereiſt und zwar nach Schwabach in
Bayern. Von dort wurde er hierher transportiert und
ſaß dann vom 22. Juni an in Unterſuchungshaft! Als
Wisbar am Schluſſe der Verhandlung gelinde Zweifel an
der preußiſchen Gerechtigkeit hegte, erhielt er noch drei
Tage Haft wegen Ungebühr vor Gericht. Wie konnte er
aber auch ſolche Zweifel hegen Er mußte doch ſchon genuan den drei Tagen und an der reren haben. Daß
man übrigens das Wort „Meeſter“ als grobe Beleidigung an
ſieht, iſt wohl bisher noch nicht vorgekommen.

Greppin, 4. Juli. (E. B. Eigenartige Anſichten
cheint der gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter J. Höhne zu

ben. Als im Volksblatt (Nr. 142) das Verhalten eines
leinkrämers kritiſiert wurde, meinte er: „Es iſt doch lächer

lich, ſolche Sachen ins Volksblatt zu bringen. Solange ihr
keine andere Leitung in der Partei habt, werde ich ſtets

egen euch agitieren!“ Es iſt wirklich eine ziemliche RückKänbigkeit die der Mann durch einen derartigen Ausſpruch
dokumentiert. Wenn er etwas gegen unſere Parteileitung vor
ubringen hat, dann mag er zuerſt mal politiſch organi-ſeren Solange er dies nicht tut, wird niemand ſeinen An
riffen irgend welchen Glauben beimeſſen. Was ferner ſeineKallation gegen uns anbetrifft, ſo hat er bisher keinen Schaden

damit s tet. Die Arbeiter ſind denn doch ſchon ein wenig
mehr aufgeklärt und laſſen ſſch von einem Querkopf nicht ſo
leicht betören. Wenn Höhne übrigens nicht den langwierigen
Unfallprozeß zu führen gehabt hätte, würde er ſich wohl kaum
der Gewerkſchaft angeſchloſſen haben. So aber

Der Oberſteiger amüfſiert ſich.
Amsdorf, 4. Juli. (E. B.) Der Oberſteiger Möbus hat

im Schachte erzählt, daß ihn die Artikel im Volksblatt
amüſieren. Schön, Herr Oberſteiger, wir ſind kein Spiel
verderber und geben Jhnen hiermit Gelegenheit, ſich weiter zu
amüſieren. Jn unſerem letzten Artikel erlaubten wir uns die
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Garibaldi.
II.

wei Jahre nach ſeiner Flucht 1886 z Garibaldi in
Südamerika. Jn Südbraſilien brechen republikaniſche Kämpfeaus, und alsbald iſt er aus ſeiner einförmigen Küſtenſchifferei
in den Strudel des Kriegslebens geriſſen. „Kämpfe zu Lande
und zur See; heute ſich der Jagd einer überlegenen
Flotte entziehen; morgen mit einer e Leute großen
Reiterſcharen Trotz bieten; heute ein feindliches Schiff entern,
morgen verzweifelt gegen den Ozean kämpfen und durch ein
r ſich aus dem Schiffbruch retten; zugleich Seemann,

avalleriſt, Kalfaterer, Ochſentreiber ſein das war über
vier Jahre lang das Leben Garibaldis.“ Als der ſüdbrafiliſche
Aufſtand zuſammenbricht, flüchtet Garibaldi nach Urugugahy, wo
er ſich anfangs als Schulmeiſter dürftig durchſchlägt, und bald,
da ſein Kriegsruf bereits greß iſt, in die ſeit Jahren ſchon
dauernden Kämpfe mit Argentinien gezogen wird. All dieſe
Jahre bedeuten für ihn, daß das Exil ſeine Kräfte nicht verkom
men ließ, ſondern gerade zur Entfaltung brachte. rüben in
Südamerika gewann er fene Meiſterſchaft des Kleinkriegs, die
in den italieniſchen Einheitskämpfen Großes bedeuten ſollte und
die ſich auch ſpäter, als Garibaldi nach Sturz Napoleons
der franzöſiſchen Republik gegen die deutſchen Armeen half, ſo
ſehr bewährte, daß der General Magteuffel ſpäter wi an
erkannte: der Vogeſenfeldzug würde, wenn General Bourbaki
Garibaldis Ratſchlägen gefolgt wäre, der glücklichſte für die
Franzoſen in dem ganzen Kriege von 1870--71 geworden ſein.

Viel ſind Garibaldis kriegeriſche Leiſtungen bemängelt und
geſchmält worden. Aber lieſt man ihre Geſchichte, ſo merkt man
vald, daß hinter ſolch abfälliger Kritik überaus viel Abneigung
der Berufsſoldaten ſteckt, die die Gefahr der Verdrängung der

Heere durch die Volksjuſtiz nicht fördern möchten.
us dieſer Abneigung erklärt ſich auch, dak dem Kühnen Führer

in den norditalieniſchen Feldzügen gegen die Oeſtreicher 1848
gar kein Heereskommando und 1859 bloß ein in der ſelbſtändigen
Bewegung ſtark beſchränktes Flankenkommando zugeſtanden
wurde. Ganz dasſelbe wirkte mit, als er 1860 ſeinen Siegeszug
durch Sizilien und herauf nach Neapel vollendet hatte und im

Begriff ſtand, weiter nördlich und auf das Endziel Rom los
zurücken; ein Befehl des Königs hemmte z ſeine Aktion
und der Ruhm der ſiegreichen Beendigung dieſes Feldzuges, der
den letzten bourboniſchen Thron aus Europa beſeitigte, wurde
den piemonteſiſchen Truppen übertragen.

Was er als Kriegsführer bedeutete, war nur zu erkennen, wo
er ganz und gar unbehindert leitete, namentlich 1849 bei der
Verteidigung Roms gegen die Franzoſen und auf dem ke-
rühmten Rückzuge über den Apennin nach San Mar'ino, auf dem
ſeine tapfere Frau Anita, die ſchon in Südamerika unerſchrocken
Kriegsgefahr mit ihm geteilt, ſtetbend zuſammenbrach. Endlich
aber am meiſten auf dem Zuge, der 1860 mit der Fahrt der
Tauſend nach Marſala in Sizilien begann. Hier brach die
ganze ungeheure Energie dieſes Mannes aus, und immer blieb
er der fühlende Menſch, der nicht mit dem Leben ſpielte, der
immer einen heftigen Kampf in ſich zu beſtehen hatte, ehe er
ein Regiment auf den Feind losließ dann aber, wenn er an
griff, mit einem Ungeſtüm vorſtieß, in dem die ganze moraliſche
Ueberlegenheit ſeines Tuns lebendig wurde.

Rom, das heilige Rom, das ſchon einmal 1848 frei war vom
verhaßten Prieſterregiment, Rom endgültig frei und als Mittel
punkt des neuen Jtalien zu ſehen, das war Garibaldis höchſter
Wunſch. Napoleon aber, „der Mörder der h das Haupt
der Briganten, der Räuber Roms,“ ſchützte den Papſt und ließden e Roms nicht zu, und ſo gab es für den Grafen Cavour,

den Lenker der piemonteſiſchen Politik, auch einen wichtigen
diplomatiſchen Grund, der Leidenſchaft Garibaldis Zügel anzu
legen. Bis dieſer die „elende Fuchspolitik“ Ende 18509 gründlich
ſatt hatte, ſie in einem Manifeſt empört brandmarkte und ſein
vom König gegebenes Kommando niederlegte. Als er dann im
nächſten guge den Zug nach Sizilien, den Viktor Emanuel
zunächſt ſtillſchweigend dulden durfte, unternahm, rrg er nicht
piemonteſiſche Generalsuniform, ſondern zog aus mit dem wei-
ßen amerikaniſchen Poncho über der roten Bluſe, und rote

emden waren die Uniform ſeiner auserleſenen tauſend Ge-
fährten. Eine Verfeindung mit Viktor Emanuel bedeutete dieſe
Demonſtration nicht. Der König konnte ja ganz zufrieden ſein,
daß auch Garibaldis Sehnſucht dafür ſorgte, daß die römiſche
Frage immer hübſch hell in Brand blieb. Wenn er ihm auch
1862 bei Aspromonte bewaffnet entgegentreten mußte und die
53 des demokratiſchen Europa für den Schuß, der Garibaldi
chwer traf, einerntete, und wenn er auch 1867 einmal den un

ermüdlichen Kämpen an der päpſtlichen Grenze verhaften laſſen
mußte und e nicht hindern konnte, daß bei Mentang das
ranzöſiſche Chaſſepot erſtmals Wunder tat und Garibaldis
reiſchar aus Roms Nähe wieder weggedrängt wurde. Das
apitel dieſes langwierigen Kampfes um Rom iſt überaus lehr

reich für den, der erfahren will, wie eine Regierung es anſtellt,
wenn ſie revolutionäre Erhebungen anzetteln und fördern und
vog nicht für dieſe Ereigniſſe verantwortlich ſein will.

ach dem r der 48er Revolution, deren letzte
Säule in Jtalien Garibaldi als Generaliſſimus der von Maz
ini geleiteten römiſchen Republik geweſen war, floh der tapfere ann wie ein Geächteter aus Europa. Jn New York

arbeitete er eine Zeitlang in einer Talglichtfabrik. Dann wurde
er wieder Schiffsführer und erſt 1854 kehrte er nach Jtalien
zurück. Damals kaufte er ſich die T Caprera und dort hat
er einſam und beſcheiden mit ſeinen Kindern und einem engen
Kreiſe vertrauter Leute gelebt. Orden, Ehren, Geldbelohnun-
gen wies er zurück. Er ſuchte den harten Boden ſeiner Jnſel
urbar zu machen, immer mit eigener Hand tätig; dann warf er
ſich eine Zeitlang des Broterwerbs wegen auf Romanſchrift
ſtellerei und erſt in den letzten Jahren nahm er eine ſchon ein
mal d wigt und damals ausgeſchlagene Staatsrente an.

Die wirr der inge verfolgte er bekümmert. Jhm, der alles auf die Güte der Menſchen baute, konntefreilich das Hineinwachſen ſeines Vaterlandes in die Reihe der
kapitaliſtiſchen Staaten nichts Erfreuliches beſcheren, und da
er die ſoziale Not der Maſſen durch Menſchenliebe wegmildern
und vom Klaſſenkampf und dem Umſturz nichtshören wollte, bot ſich auch kein iehſten r, vor dem Peſſimismus

rettender Ausweg, wie der moderne Sozialismus ihn bietet.
Das ärgſte freflich blieb ihm zu erleben erſpart, ihm, der in

Palermo, als er es 1860 mit ſeinen Rothemden genommen, zer
lumpte und verkommene Kinder in den Straßen auflas und in
einer Anſtalt bergen, kleiden, nähren und lehren ließ: zehn
Jahre nach ſeinem Tode er ſtarb am 2. Juni 1882 auf Caprera erſchütterte ein neuer Hungeraufſtand die ſiziliſche
ürg den die Regierung mit blutiger Gewalt niederſchlagen
e der aber dies Gewaltwerk anordnete, Crispi, war einer
von den Tauſenden, die Garibaldi einſt nach Marſala gefüe,
z Sizilien aus Tyrannei und politiſcher Knechtſchaft zu be

reien,

v r e iWe ee e
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die Jro v Wer lt die nächtLandfuhren, die von der Grube abgehen Den Berg

leuten ſelbſt wird der e von Kohlen äußerſt erſchwert.
Ferner iſt es auf CrednerSchacht ſonſt üblich, daß die Kohlen
nur in Loren r Sind denn die Landfuhren in die
Bücher eingetragen Was hat ferner die an manchen Stellen
der Grube von unbekannter Hand angebrachte Jnſchrift: Lang
(Jeſter für 92 Mk. zu bedeuten Warum der Oberſteiger
keinen Strafantrag geſtellt, als in einer Verſammlung vor
etwa einem halben Jahre behauptet wurde, er habe einem
e Kohlen abgelaſſen oder geſchenkt, weil ihm die Fraudesſelben nicht ganz ßleichgültig a Das ſind doch alles
ganz amüſante Fragen

Die Aktionäre der Riebeckſchen Mo ellſchaft beſchwerenſich, daß ſie infolge der rin der Arbeiter t neun
Prozent Entbehrungslohn einſacken können. Wir wollen ihnen
folgendes unterbreiten: Der Oberſteiger Möbus betreibt neben
einer Tätigkeit als Oberſteiger noch Landwirtſchaft. S
grarier klagen nun immer über Arbeitermangel, der Ober

ſteiger hat das nicht nötig. Er beſchäftigt im Sommer ſtändig
Leute bei ſeinen Feldarbeiten. Und zwar kommen ihm dieſe
gar nicht teuer, denn ſie werden mit den im Schachte Ärbeiten
den zuſammen von der Grube bezahlt! Zur Bewachung ſeiner

hat der Oberſteiger Nachtwächter angeſtellt auf
rubenunkoſten! uchen, Dieſteln ſtechen, Heu wenden,

kurz, zu allen Arbeiten zet der Oberſteiger die billigſten
Arbeitskräfte. Es iſt wohl nur natürlich, daß auch andere
Beamte das Beiſpiel des Oberſteigers nachahmen. Ehe alſo
in den Geſchäftsberichten wieder einmal von Faulheit der Ar
beiter geredet wird, mag man ſich einmal um andere Sachen
bekümmern.

m übrigen Loge wir, dem Oberſteiger Möbus heute wieder
einige vergnügte Minuten bereitet zu haben. Weiteres kann
eventuell folgen

Eisleben, 4 Juli. (E. B.) Die Flugslattverbreitung
während der Wahlzeit beſch Sia immer noch die Gerichte. Am
Montag werden von der Strafkammer die Berufungen der
Verbreiter verhandelt, die vom Mansfelder Sch gericht zu

Unterröblingen, 4. Juli.
je einer Mark Strafe verurteilt wurden.

E. B.) d oderSe ſcheint die Behörde über den Charakter geſchloſſener
Vergnügen zu ſein. Dem Bergarbeiter-Verbande hier wurde
ſtets nur ein Tänzchen bis 12 Uhr nachts erlaubt. Der Ver
band der Maurer aber veranſtaltete ſein Vergnügen ohne ſolche
Genehmigung bis früh. Prompt erfolgte ein Strafmandat
von 15 Mark an den Vorſitzenden Beßler in Erdeborn. Auf
eingelegte Beru r erfolgte am Mittwoch Freiſprechung vordem Eisleber Schöffengerichte, da Verbands erendgen
als geſchloſſene betrachten ſeien. Ob nun wieder
Hinderniſſe den verſchiedenen Verbandsangehörigen in den Weg
gelegt werden

Teuditz, 4. Juli. (E. B.) Bli e. Bei dem Gewitter
am Montag abend ſchlug der Blitz in den Turm der hieſigen
Kirche und richtete vielerlei Verwüſtungen an. Auch das Ziffer
blatt der Uhr hat gelitten. Der Uhr ſelbſt wird wohl kein
roßer Schaden zugefügt worden ſein, denn ſeit einer ganzeneihe von Jahren geht ſie nicht mehr und müſſen die n

wohner von 4 Dörfern entweder nach ihren Taſchenuhren oder
nach den Dampfpfeifen der nahen Ko e richten. Hoffent
z o der Blitzſchlag dieſem unliebſamen Zuſtande ein Ende

ereite

Torgan, 4. Juli. (E. B) Eine außerordentliche
h ammlung der gen lichen Handwerkerrtskrankenkgſſe findet am 7. Jult, abends 8 Uhr, im Tivoliſtatt. Die eng lautet: Der Antrag des hieſigen

agiſtrats, betr Vier der Gemeindekrankenkaſſe
in die unſerige. tliche gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beiter müſſen erſcheinen.

Annaburg, 4. Juli. Dummejungenfſtreiche. Einige
Schulknaben hatten ſich aus einem hieſigen Weinlager fünf

laſchen Wein angeeignet und dann in einem Garten ein
e veranſtaltet. Einer der Knaben iſt ſchwer an Alkohol

vergiftung erkrankt, die übrigen ſind mit einem tüchtigen
Rauſche davongekommen.

Bockwitz, 4. Juli. (E. B.) Eine Gehaltszulage für die
Lehrer wurde in der letzten Sitzung der Gemeindevertreter
beſchloſſen. Wie in ſolchen Fällen immer die vier ſozialdemo
kratiſchen Vertreter für die gerechten Forderungen der Lehrer
ſtimmten, ſo auch in dieſem Falle. Die Lehrer werden auch in

ukunft auf die Hilfe der Sozialdemokraten in ihren wirt-
chaftlichen Fragen rechnen können, obwohl einzelne uns in

unſerem ſchweren Kampfe um unſere verbürgten politiſchen
echte, um die Ausübung des Verfammlungsrechts beſtändig

in den Rücken fallen und uns als Zeilenreißer des Kreisblattes
ſchmähen ſuchen. Wir verſtehen aber die Perſonen von deruSag zu trennen.

n der gleichen Sitzung wurde dem Nachtwächter eine Er
höhung von 30 Pfennig pro Nacht bewilligt und wenn alles
liebt, kann Karl allein nicht haſſen, auch unſer alter Gemeinde-
diener kam mit einem Antrag auf Gehaltserhöhung. Er trug
aber ſein Anliegen perſönlich vor und hatte ſich zur Ermütigung
erſt einen „tüchtigen gekauft'. Auch ihm wurde die wohlver-diente Erhöhung des Gehaltes. Jn der Sitzung wurde noch
die Zeichnung für den geplanten Gemeindehansneubau vor
gelegt und gebilligt.

Kelbra, 4. Juli. (E. B) Der Geſangverein Lieder
tafel, gegründet im Altendorf, feierte am letzten
arg ein ges Beſtehen. Die Mitglieder des Vereins
nd faſt nur Arbeiter. Zu dem

W h
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Feſte hatte man auch alle Ver
eine eingeladen, die ſich auf eine, heute längſt überlebte Grund
lage aufbauen. Ausgeſchaltet waren ſelbſtverſtändlich die Ver
eine, die der modernen Arbeiterbewegung angehören. Wir fühlenuns nun dadurch keineswegs ſrideeſee denn die Arbeiter,
die dem Feſte beiwohnten, haben eben die heutigen Verhältniſſe
noch nicht begriffen. Merken ſie erſt einmol, daß Unternehmer
und Behörden auch ihnen keine Extrawurſt braten, wenn es
ilt, die wenigen für den Arbeiter noch vorhandenen Rechte zu
eſchneiden, dann werden auch ihnen die Augen wir Das

Weſen des Vereins Liedertafel hat ſchon manchen Arbeiter be-
lehrt, ſich dahin zu wenden, wo er hingehört. So hat auch das
ſein Gutes für uns gehabt.

Brücken, 4. Juli. (E. B.) Der Reichslügenverband
liebt keine Diskuſſion. Dieſe Tatſache iſt auch hier wieder

jeſen worden. 60 Perſonen hatten ſich zum „Referat“ des
rter Wanderredners eingefunden, 28 davon ſollen Mitglieder

eworden ſein. Wie der Wanderredner De zuerſt ausfühyrte,ßereſae in der Serſgmlung eine gute Begeiſterung. Als aver
zwei unſerer Genoſſen in die Diskuſſion eingriffen, da war es
mit der guten Deiſrung vorbei. Man beantragte ſofort
Schluß der Debatte und ſelbſt der Referent verzichtete ſo ſchnell
wie möglich auf ein Schlußwort. Ganz niedergedrückt zogen
die Herren von dannen. Der Reichslügenverband hatte hier
keinen Widerſtand erwartet. Er ſoll ſich aber geſchnitten haben.
Die Arbeiter werden dafür ſorgen, daß die famoſe Gründung
des Reichslügenverbandsgenerals, der jetzt im Petersprozeß ſo
eimgeleuchtet wurde, bald vom Erdboden verſchwindet. Lügenbare bekanntlich kurze Beine, daß hat Generalleutnant Liebert

erfahren müſſen und das wird ſeinen Apoſteln auch noch klar
werden.
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davonwurde in die Klinik nach Waue gebra

Wittenberg 4. Juli. (Eig. Ber.) Der Sozialdemsokratitſche i hält nächſten Dienstag, gende 1/29 Uhr,
bei Otto, Töpferſtraße, Prpe Monatsſitzung ab. Beſonders
wichtige Punkte harren Erledigung, und iſt deshalb dieAnweſenheit möglichſt vieler Mitglieder geboten.

See g. E., 4 Juli. E. B.) Eine Volksblatt
filtale iſt nun endlich nach vielen Mühen auch hier einger!chtet
worden. Wenn auch die Zahl der Leſer noch lange nicht der

l der für unſeren Kandidaten abgegebenen Stimmen ent
richt, ſo muß es doch möglich ſein, in kurzer Zeit die
bonnentenzahl noch bedeutend zu erhöhen. Vor allen Dingen

muß jeder Leſer mit zur Gewinnung neuer Abonnenten bei
tragen. Es iſt dies um ſo mehr nötig, weil wir am Orte kein
Verſammlungslokal haben und die Arbeiterbewegung noch nicht
n dem Maße vorgeſchritten iſt, wie es nötig wäre. Hat erſt
das Volksblätt die entſprechende Verbreitung, dann wird es
auch möglich ſein, einen friſch fröhlichen Kampf mit den beiden
hieſigen Lokalblättern aufzunehmen und die Arbeiter über Zu
ſtände aufzukären, die von der bürgerlichen u gewiſſentlich
verſchwiegen werden. Ein jeder Einzelne tue alſo ſeine Pflicht

era, 4. Juli. Eine myſteriöſe Vergiftungs-affäre. Jn einem hieſigen chien vor wenigen
Tagen ein gutgekleidetes Paar, um eine Flaſche Wein zu
trinken, als beiden unwohl wurde. Tin ſchnell herbeigeholterv konſtatierte er gſturg Der Herr wurde be
wußtlos ins Krankenhaus gebracht und iſt dort geſtorben. Die
Dame iſt ſpurlos verſchwunden! Der Tote ſoll ein Ruſſe
und zwar Mitinhaber eines großen Handelshauſes in Peters-
burg ſein.

Aus den Gemeinden.
Bitterfeld. In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde

die Rechnungsprüfung der Serviskaſſe der zuſtändigen Kom
miſſion überwieſen. Dem Volksſchullehrer Müller wurden 100
Mark zur Abſolvierung eines Zeichenlehrerkurſus in Berlin
bewilligt. Er muß ſich jedoch verpflichten, fünf Jahre am
Orte zu bleiben h e er die Summe zurückzuerſtattenr In Zukunft wird Herr Müller den Zeichenunterri in
er Fortbildungsſchule erteilen. Sodann ſollte Beſchluß gefaßt

werden über ejne Schankkonzeſſionsſteuer, die ſich in Höhe von
500 bis 3000 Mk. er er Magiſtrat iſt dem vom Regie-
rungspräſidenten eingereichten Entſchluß beigetreten. Beſchloſſenwinb e jedoch, vorläufig eine abwartende Stellung einzunehmen

und Gutachten von anderen Orten einzuholen. Ein wichtiger
Punkt war die Errichtung eines Bürgerheims. Ueber den Be
richt der Kommiſſion n ſe eine lebhafte Debatte. Da
der Bericht ſehr umnfangreich iſt, ſoll er in Druck gegeben undden Stadtverordneten in je einem Exemplare ausge ndigt wer-

den. Ein weiterer Punkt, Wahl von zwei Sachverſtändigen
zur Begutachtung der von der Stadt angelegten bſtplantage,
nahm den größten Teil der Sitzung in Anſpruch. Hier ſtan-
den ſich Praktiker und Theoretiker gegenüber. Um den in derBürgerſchaft wegen dieſer Sache chenden Gerüchten ent-

genzutreten, iſt es am Platze, dieſe Sache kurz zu erläutern.
8 i beſchloſſen worden, um die am Waſſerwerk liegenden

Felder nicht durch die verſchiedenen Düngungen zu verunreini-
z eine Plantage anzulegen, welche Gewähr bieten ſoll, daßie dort vorhandenen Buellen ſauber gehalten werden. Dem

Baumſchulbeſitzer B. in D. iſt nun der Auftrag gegeben wor-
den, die Fläche mit guten tiebfähigen, veredelten Obſtbäumen
zu bepflanzen. Die Pflanzung iſt im Frühjahr vorgenommen
worden. s ſoll ſich nun herausſtellen, daß zum großen Teilt veredelter Bäumchen, Wildlinge zum ſelben Praſe ge

etzt worden ſind, auch ſollen minderwertige Sorten zur Ver-
wendung gekommen ſein. Die dem Lieferanten gemachten Be-
dingungen ſollen nicht dem Vertrag gemäß erfüllt ſein. Stadt
verordneter Quillitzſch als Fachmann legt die Beſchwerden ein-
gehend vor und verwuhrt ſich hauptſächlich gegen die Methode,
daß Wildſtämme gepflanzt un veredelt werden ſollen.
Er legt dies dem inzwiſchen als Gutachter gewählten Garten-bauinſpektor M. zur da ſelbiger ein Freund derartiger
Zü en ſei. Das von letzterem abgegebene Gutachten geht
dahin, daß alle Bedingungen, welche dem Lieferanten gemacht
worden ſind, erfüllt ſeien. Stadtrat Riedel widerſpri dem
und erklärt, daß der Vorredner nicht die genügende Erfahrung
in den jetzt eingeſchlagenen Methoden habe, er aber dieſe
Methode ſeit langer Zeit in den Fachblättern verfolge.

Um die lebhafte Debatte abzubrechen, wird beſchloſſen, zwei
Sachverſtändige zu wählen, einen praktiſch und einen theoretiſchbildeten. z weiteren ſoll vor der nächſten Sitzung gemein
chaftliche Beſichtigung unter Heranziehung der beiden Sachver-
tändigen ſtattfinden. Man kann geſpannt ſein, wie ſich dieſe
ngelegenheit ſchlichtet, zumal hier ein Objekt von zirka 25 000

Mark in Frage kommt. Unſere Leſer werden in dieſer Sache
auf dem Laufenden gehalten werden. Jm weiteren wird Kennt-
nis von der Reviſion der Stadtſparkaſſe genommen, ſowie be
ſchloſſen, zur Herſtellung einer Wand am Spielplatz 120 Mark
aus Gemeindemitteln zu bewilligen. Zum Schluß nimmt man
Kenntnis von einer Petition der Lehrer, welche fordern, daß
ihnen mit Rückſicht auf die geſteigerten Lebensmittelpreiſe eine
Gehaltserhöhung oder Teuerungszulage bewilligt werden ſoll.
Nach Ausſprache wird beſchloſſen, die Sache zu prüfen und da-
bei alle ſtädtiſche Beamte zu berückſichtigen. (29. 6.) Fr.

Wittenberg. Stadtvevordnetenſitzung. Bei
Anweſenheit von 22 Stadtverordneten wird die Sitzung er-
öffnet. Jm Monat Mai iſt die Einwohnerzahl wieder um 130
Perſonen geſtiegen. Für die beſig Krankenanſtalt warden
120 Mk. zu Neuanſchaffungen bewillgt. Die Herberge zur
Heimat will die Slimme von 1176.71 Mk., welche ſie für das
gekaufte Straßenland zu ihrem neuan Prachtbau in der Zimmer
mannſtraße der Stadt zahlen muß, in drei Raten entrichten.
Eine anfängliche Oppoſition klärt ſich auf, und die Verſamm-
lung ſtimmt dem Magfſtratsantrage zu, hier wie in den meiſten
ähnlichen Fällen zu verfahren und die Zahlungen in vier
Vierteljahrsraten zu geſtatten. Die Verwendung der
Sparkaſſenüberſchüſſe beſchäftigte dann lang und
breit unſere Stadt väter. Der Gaſtwirksverein hatte beantvagt,
der Herberge zur Heimat künftighin keinen Zuſchuß zu gewäh-
ren, da dieſelbe durch ihren Neubau dem Gaſtwirtsgewerbe
Konkurrenz mache; die Herberge u vielmehr beſteuert werden
Bürgermeiſter Schirmer weiſt darauf hin, daß letzteres be-
reits beſchloſſene Sache ſei. Stadtv. Levin wünſcht, daß
der Zuſchuß zur gehobe ren Privat-Mädchenſchule
wieder auf 3000 Mk. erhoht werde; momentan erhält hie Schule
jährlich 2000 Mk. Er erachtet es für Ehrenpflicht der Stadt
trotz des Vorhandenſeins der gut e ngerichteten Mittelſchule!)
für eine ausreichende Bildung der „höheren“ Töchter zu ſorgen.
Es kommt in Betracht, daß Arbeiterkinder die Mittelſchule in
olge der hohen Koſten wohl kaum beſuchen können; die Mittel-f. iſt eben ſchon eine Schwe für „Höhere“, ſo daß die Pri-

vat- Mädchenſchu'e eine ganz überfüſſige Konkurrenz der Mittel-
ckule bildet, und ſollte man aus dieſem Griide imſern Töchtern
ie ünterhaltumg iſger Pripaiſchule ſe'bſt überlaſſen. Die Sandt

zahlt für einen Schüler der Bürger (Volks-) ſchule 50 Mk., für
einen Schüler der Mittelſchue 100 Mk. da ſind die Zuſchüſſe
ür die „Gehobenen“ vollſtändig unnötig, zumal die Mittelu nahezu die gleichen Ziele verfolgt Man verwende die

Ueberſchüſſe, die doch aus der Allgemeinheit fließen, im Jnter-

„Arbetterriſit g. J dütioMt. M Werte St e r gemeinheit, beim Ausbauder Stra
erminderung der Staubgefahr, u

den Dank aller einſichtigen ernten. N w Hi
er wird die Vorlage betr. der Verteilung der Uebe: chäſſe

der Finanzkommiſſton rwieſen. Dem Fried
und Her wird die Vorlage, zu ſeinem Bau in der Halle hen

en er eueeeeeea n pro erbindermei wird an Stelle des

b en, zu
man wir

überbaſſen. B ſterTiſchlermeiſters T zum Waiſ gewählt. Für eine neue
Geb werden 850 Mk. bewilbhgt. Obſtbaumbeſchreibun

ungen im hre ſind v worden undP igt die un hierfür 400 Mk. Jn der nicht
öffentlichen Sitzung beſchließt die Verſammlung die Bewilligung
von 50 Mk. jähr ich an den Waſſermeiſter, eine Erhö desTagelohnes für die Waſſerwerksarbeiter und eins ung
des Gehaltes unſerer Wächter. (30. 6.) o. W.

Gevwerßegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth; Beiſitzer: Optiker Potzelt;Hotelier Käppel; Maler Arnold und Maler Heyn. vert:
Trübe reren 407 hatte der Tapezierer Quente als

Werkmeiſter in der Kroppenſtädtſchen Möbelfabrik gemacht.
Wie wir ſeinerzeit berichteten, ſoll er während der Ausſperrung
der Tapezierer der Firma gute Dienſte geleiſtet und nachher
von den Gebr. Kroppenſtädt, einem Werkmeiſter und einem
Bauunternehmer Prügel erhalten haben. Das war eine ſchlechte
Entlohnung für die während der Ausſperrung erwieſenen Wohl
taten. Der Dank vom Hauſe Kroppenſtädt hat zu einer Anzeige
egen die Mißhandler geführt und Quente erwartet die Be

trafung ſeiner Peiniger. unächſt u er nun vor dem
Gewerbegericht wegen kündigungsloſer Entlaſſung als Werk
meiſter. Er pro Woche 32 Mk. Lohn und verlangt 480
Mark. Das Gericht ſetzte aber das Verfahren aus bis zur Er
ledigung der gegen Gebr. Kroppenſtädt und Genoſſen erſtatteten
Anzeige. Die ſtützten ſich mit der kündigungsloſen
Entlaſſung auf die Behauptung, der i ſei häufig zu ſpät
ekommen, während ſie von ihm als erkmeiſter verlan
tten, er müſſe vor dem Beginn der Arbeitszeit zur Stelle

ein.
Auf Schadenerſag klagte der Hausdiener Schondorf

gegen den Bäckermeiſter Alex, weil dieſer ihm ſechs Zeugniſſe,
as Arbeitsbuch und die Jnvalidenkarte er e hatte,

wodurch er außerſtande war, geeignete Arbeit zu ſuchen. Der
Hausdiener war eines Tages ß lich krank geworden, hatte
ein Krankenhaus aufſuchen müſſen und dem Geſellen ſowie
ſeinem Meiſter per ih5 karte mitgeteilt, wo er ſich befinde.
Der Beklagte will jedoch von dem Jnhalt der Karte keine
Kenntnis gehabt haben und ſchickte die Papiere auf das fünfte
Polizeirevier. Ein Unternehmer bekundete, daß er den Kläger
nicht in die Arbeit eingeſtellt habe, weil er keine P beſaß.
Das Gericht kam zur Vertagung der Sache, um r zuſtelen
ob der Beklagte von dem Verweilen des Klägers im Kranken-
hauſe Kenntnis m

Vergleiche. er Arbeiter Hilpert will von dem Holz
Tages zum Ausladen eines Kahneshändler Schumann eines

Holz engagiert worden ſein und verlangt wegen Nichteinſtellung
in die Arbeit S Der Beklagte beſtritt dies diearteien )5 ſich ſchließl z dahingehend, daß Beklagter dem

läger 7.50 Mk. zahlt. alermeiſter Wohlgemuth zahlt
dem Anſtreicher ürner, der 5.350 Mk. rückſtändigen
verlangt, vergleichsweiſe 4.-- Mk., da die Arbeit etwas ſchwierig
zen ſei. Gleichfalls 4.-- Mk. zahlte der Kiesgruben
eſitzer Spazier dem Arbeiter Sonnenberg, der kündigungs-

los entlaſſen worden war und dadurch zw Z arbeitslos
geweſen iſt. Glaſermetiſter Jhle zahlte dem Tiſchler Naue
ver er 5. Mark; verlangt wurden 11.20 Mark.
Schloſſermeiſter Wagner zahlte dem ſege Geyer eben-
falls vergleichsweiſe 35 Mk. Eine offene Handelsgeſellſchaft
zahlte einer Verkäuferin 3. Mk. und eine Konfektionsfirma
einer Schneiderin 10. Mk.

Berſammlungsberichte.
Transportarbeiter. Eine gut beſuchte öffentliche Trans

I tagte am 29. Junt im Saale derDrei Könige. Kollege Gräfe ſprach in ausführlicher Weiſe
über die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage der Berufskollegen
im Transportgewerbe. Redner bezeichnete dabei die hier in
Halle gezahlten Löhne als völlig ungenügend zum Leben, auch
trage die überlange Arbeitszeit zum Ruin der Geſundheit des
Einzelnen ſowie der Familie bei, die Behandlungsweiſe, welche
die Arbeitgeber ihren Arbeitern zum großen Teil angedeihenließen, ſpotte ebenfalls aller Zeſchreibung Um all dieſe Miß
ſtände endlich einmal recht bald einer gründlichen Remedur
entgegenführen zu können, empfahl Redner den engſten Zu
ſammenſchluß aller Geſchirrführer und Transportarbeiter im
Deutſchen Transportarbeiter-Verband, um mit deſſen Hilfe den
Arbeitgebern das abzutrotzen, was ſie ihren Arbeitern ſeit
langer Zeit hartnäckig verweigern. In einer einſtimmig an
enommenen Reſolution verſprachen die Anweſenden im

Sinne des Referates zu handeln.
Ueber die Wirkungen eines Rundſchreibens, welches auf

Beſchluß einer früheren Verſammlung an die rege im
Transportgewerbe in zirka 200 Exemplaren zur Abſendung
ekommen war, wurde mitgeteilt, daß von den rerdine leider nur ein kleiner Teil Verbeſſerungen für die
rbeiter eintreten ließ. Die Firmen waren folgende Hermann

Lippert-Böckſtr, Vogel, Giebler, Brömme in Trotha, Müller
u. Sachſe, Linke u. Ströfer, A. Wolter, Heinemann, Engel u.Vogel, W. Zander, Th. Richter, De Epeditionsverein un
einige andere. Einige Firmen hatten ſchriftlich mitgeteilt, d
ſie bereits kurz vorher Lohnaufbeſſerungen hätten eintreten
laſſen, wieder andere vertreten den retten Herrenſtand
punkt, daß ſie mit „ihren“ Leuten alles ſelbſt regelten und ſich
jede Einmiſchung von anderer Seite verbaten. Jn der Dis-

ſſion hierüber wurde das Verhalten der Firmen, welche ſich
entgegenkommend gezeigt hatten, lobend anerkannt, doch wurde
dabei betont, daß das Gewährte noch lange nicht den Wünſchen
der Transportarbeiter nahe käme. Der Standpunkt der ſich
ablehnend verhaltenen Firmen wurde einer derben Kritik
unterzogen und pPrfeen die Ausführungen darin, daß eben
nur die Einigkeit der Berufskollegen imſtande ſei, den Starr
ſinn dieſer F h zu brechen.

Jm Schlußwort brandmarkte der Referent nochmals den
Stumpfſinn eines Teiles der Kollegenſchaft, welcher es bis
jetzt fertig gebracht, daß am Schaden aller die Traxsport-arbeiter do nicht imſtande waren, die ſeln der Lohn-
ſklaverei im Transportgewerbe zu brechen. ſchloß mit dem
Wunſche, daß das nächſte Jahr ſein möge, welches
uns dem längſt erſehnten Ziel entgegen führen möge.

Briefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Zeit genug hat er ſich ja genommen, ehe erdie Szene, die ſich vor beinahe drei den im Halleſchen

Stadtverordnetenſaale abſpielte, in eigener Brühe vorgeſetzt
hat. Aber darauf antworten Nein! Wer den Bericht im
Volksblatte ſeinerzeit geleſen hat, weiß, wie die Sachen liegen.
Und wer unſeren Bericht nicht geleſen hat, der lieſt auch die
Richtigſtellung nicht. Uebrigens muß man berückſichtigen, dak
die Lüge das Lebenselement des Mannes iſt.

M. F. Wenn ſie den Schein unterſchrieben hat, muß ſie
natürlich auch die acht Tage aushalten, es ſei denn, daß ein
geſetzlicher Grund zum ſofortigen Berlaſſen der Arbeit vor
gelegen hat. Ob das Einbehalten des r berechtigt iſt,
muß ſich aus der Fabrik- Ordnung ergeben, die wir nicht kenne
Wenn Jhre Schweſter gewerkſchaftlich organiſiert iſt, mag
im Arbeiter-Sekretariat vorſtellig werden.

J Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle
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Burgstrasse 27-
Sonnabend den 6. Juli 1907 abends 8 Ohr

rasbutter
s Gr. Ulriekstr. 44.Leipzigerstrasse 16. Zernburgersitr. 16.Krause,

9 Gr. Steinstrasse 39. Reilstrasse t.Thomasiusstr. 40.

bauer AKtern, Iheissen.

Zu dem am Sonntag, den7. St 1907 ſtattfindenden

7. Stiftungsfest

ſo
ſorzögſichen

Pohhehnag à

des
Arbefter-Radfahrervereins Theissen

wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf Emil Bootteher.

C
ausgeführt vom5 cesanevereln Gutenberg d den Bucherucker Orchertewerein.

Hierzu ladet freundlichst ein

Vogelſchi

Döbris.
Sonntag, den 7. Juli

eßen mit Ball
ſowie Preis u. Reigenfahren

des Radfahrer-Klubs.
Hierzu ladet freundl. ein

Albin Müller.Die Verwaltung.
Klavier spitoler empfiehlt ſich

Schondorf, Ratswerder 2.heſgſard. Verd. Sorziald. Verein Streckau,

Sonntag den 7. Juli abends 7 Uhr im „Glück auf“

Vverwaliungsstelle alle a. S Versammlung.
1 Tagesordnung: 1. Jahres und Kaſſenbericht. 2. Be

Sonnabend d. 6. 2 duli abds. 8. Zlhr i r Konerthaus richt der Gemeindevertreter. 3. Wahl der Delegierten gew Kreis

Mitglieder- Versammlung. echehettee und Anträge hierzu. 5. Wahl des orſtandes.

Tagesordnung Jeder Genoſſe ſoll erſcheinen. Gäſte S m1. Vortrag über Volksbildung in der heutigen Geſell Zutritt.
ſchaft. Referent Kollege Drescher. 7 72. Abrechnung pro 2. Quartal.

3. Verbands-Angelegenheiten.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

ie Vervandsleitung. Sonnabend den 6. Juli abends 8 Uhr im „Grunen Baum
Verband Abr Fabrik u. Hltarbeiter Versammlung.

Tagesordnung 1. Jahresbericht. 2. VorſtandsDistrikt Trotha Wahe 3 Kreistag und Pelegierten Waht
Sonnabend den G. Juli abends S Uhr Alle Genoſſen müſſen erſcheinen. Der Vorstand
bei etirt BVernſtein, Götſcheſtraße Achtung 2 Aehtuug

v1. Das Ugterſübungsweſen unſeres Verdandes. er Mitglieder des Verbandes der Bäcker u.

St n Meledenhe ten des e der Konditoren zu Halle a. S.
0 s. 1Die Kolleg w von Trotha und den umliegenden Ortſchaften am Sonntag den 7. Juli, nachm. 3/. Uhr

werden erſucht, Vat hlreich zu erſcheinen. im deißen Roß“, Geiſtſtraße
Die Verwaltung. Tagesordnung

dem im Vereinslokal:

1. Uebertritt der Konditoren zum Backerverband, er

Deutseher Prensportart.- Pera
Filiale Halle g. S. el. 3166. Kl. Klausstr. 7,1. Gemlltliches Zebanmensenn und Familien Abend,

Hierzu ladet freundlichſt ein
Sonnabend den s Juli abends Punkt 9 Uhr Der Wirth. Der Vorſtand.in den Drei Königen, Kl. Klausſtraße 7

e General- -Versammlung. Ammendorf.
ma Sonntag den 7. Juli 1907 nachm. 3 Uhr im Burgsehlösschen2. en Kaſſenbericht

2. Stellungnahme zum Sommer- Vergnügen und zur öffentliche
Errichtung einer Zentral-Bibliothek.Ausflug nack Loitin. 4 Wblinrf 3 Uhr vom bergarhbeiter-Versammlung.

Volkspark aus. f i iter Döllng beider Veranſtalt t Referent: Bezirksleiter e- Zeitz.S ehies n puas ſt Se wagen Zu zahlreichem Erſcheinen ladet ein Der Einberufer.

7 TAchtung! AchtungZentral Perhand aller in der Schmiederel
hbexchäftigten Personen. ([ahbtelle Halle a. 5)

Hohenmäölsen.
Sonnabend den 6. Juli abends s Uhr Verband deutscher bergarbeiter

im Euglisehen ULot, Großer Berlin
Ausserordentliche Herrn Gaftwirts FuchSonnabend d. G. Jnli abends S Uhr im Saale des

Mitglieder Versammlung. Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Serſammlung bekanntgegeben.

Es iſt Pflicht der Kollegen in dieſer 2 erſammlung vollzählig Tagesordnungzu erſcheinen. Die Orts Verwaltung. 1. Vorſchläge zum ſtellvertretenden Knappſchaftsälteſten.NB. Die Mon ats Verſammlung fällt am 13. Juli aus, 2. Die anſtshi ößichſten Paragraphen in unſeren Arbeits-
zugunſten der für dieſen Tag geplanten Waſſerpart ie, wozu die ordnungen.
werten Kollegen nebſt ihren Angehörigen und Beka mnten hiermit Alle Kameraden ſind zu dieſer wiſgtigen Verſammlung

freundlichſt ein geladen werden. dring end eingeladen. rtsverwaltung.

II
Steinweg 24.

Zurgstrasse 7.

Landsbergersir. 30.
v S t J h

Rucksäcke
für Henen 1.50

für Damen 1.20- 475

für Kinder 0.70- 1.65

5 Proz. Rabattmarxken.

C. F. Riätter,
Halle a Leipzigerstr, 90.

Steinsetzer u. Berufsgen.
Filiale Halle a. S.

Sonntag d. 7. Juli nachm. 4 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Abrechnung vom dritten
Quartal. 3. Wahl eines Bezirkskaſſierers. 4. Berſchiedenes.

Der Vorſtand.
Preidenker- Vereinigung Heitz und Umgegen.

Sonutag den 7. Juli abends 8 Uhr bei Steinert, Weberſtratze,

Versammlung.
Die Mitglieder warden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Auch

die u ſollen alle kommen.
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Zeit D.Verband d. Steinsetzer u. Berufsg.
Sonntag den 7. Juli abends 6 Uhr im Saale der

„Büger- nriNerg nun gen.Alle Gewerkſchaften ug und Gönner des Ver

bandes ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Zeitz. Kärnpfos Begtaurant. Zeit.

Sonntag den 7. Juli von nachmittags 6 Uhr an

V Gartenfestunter gütiger Mitwirkung des
Arbeiter Geſangvereins Konkordig-Waldhorn.

m Saale findet Freitanz ſtatt.Um zahlreichen See bittet Konrad Kämpfe.

Entree fret? m rVoroin Gesuncheitspflege, To.
Sonntag den 7. Juli 1907 alentt 6 Uhr in der „Steinſchänke“

Cemütliche; beiemmenzein mit dem Bruderverein Grötechen.

Der Vorſtand.

Rauchklub Zangenberg.
tag den 7. Juli nachmitta uSonn r Deutſchen Kaiſer in he

Kränzchen.
Es ladet freundlichſt ein W. Mojo. Der Vorstand.

Artörantentane der Hächer, Böttcher Braut

und verwandter Gewerbe zu Zeitz

Die Stelle des

zweiten Kassenbeamten
iſt neu z beſetzen. Bewerbungen ſind ſchriftl. b. Juli beim
Unterzeſchneten einzureichen. H. Schekirka, Vorſ., Bismarckſtr. 20.

Sämtliche Parteischriften San
W m-—- 7ef W eVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrutkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. e
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